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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 3 Minuten. 

Präsident Hanauer: Ich eröffne die 44. Sitzung 
des Bayerischen Landtags. 

Die leider sehr umfangreiche Entschuldigtenliste 
wird zu Protokoll gegeben. *) Ich hoffe, daß die 
Grippe die Reihen des Parlaments nicht noch mehr 
lichtet, wie d_as schon geschehen ist. 

Wie Sie aus der Tagesordnung für die heutige 
Sitzung sehen wollen, wurde nur ein Teil der ur­
sprünglichen Tagesordnung für heute übernom­
men, da wir für die allgemeine Beratung nur den 
heutigen Tag zur Verfügung haben. Morgen wird, 
wie vorgesehen, der Herr Finanzminister seine 
Etatrede halten. 

Der Ältestenrat empfiehlt Ihnen, die Fragestunde 
mit Rücksicht auf die kurze zur Verfügung ste­
hende Zeit ausfallen zu lassen. Sie soll in der 
Sitzungsfolge vom 10. und 11. Februar 1960 nach­
geholt werden. Ich hoffe, daß wir heute jedoch 
eine, wenn nicht zwei der vorliegenden Inter­
pellationen behandeln können. 

Meine Dame':',, meine Herren! Darf ich Ihnen 
vorschlagen, a u ß e r h a 1 b der Tage s o r d n u n g 
noch folgendes zu behandeln: 

Ich bin durch Beschluß des Hohen Hauses auf 
Vorschlag des Ausschusses für Verfassungsfragen 
und Rechtsfragen in zwei Verfassungsbeschwerden 
als Vertreter des Landtags bestimmt worden. In 
einer dieser beiden Verfassungsbeschwerden ist 
bereits in der nächsten Woche Termin zur münd­
lichen Verhandlung. Es handelt sich 

und 

1. um die Verfassungsbeschwerde des Herrn 
Dr. Dr. Dr. Hans Keller, Landesvorsitzen­
der der Parteifreien Wählerschaft in Mün­
chen, auf Feststellung der Verfassungswid­
rigkeit des Art. 23 Nr. 5 des Gemeindewahl­
gesetzes (Beilage 627) 

2. um die Verfassungsbeschwerde des Ober­
medizinalrats Dr. Luxenberger, Gabersee, 
auf Feststellung der Verfassungswidrigkeit 
der Art. 4, 6, 11, 16 und 20 des Kammer­
gesetzes vom 15. Juli 1957 (Beilage 796). 

Ich halte ,es auf Grund meiner gestern erfolgten 
Wahl zum Landtagspräsidenten für zweckmäßig, 
wenn Sie es gütigst genehmigen, daß die jeweili­
gen Herren Mitberichterstatter an meiner Stelle 
zum Vertreter des Landtags bestellt werden. Es 
handelt sich bei der ersten Verfassungsbeschwerde 
um den Herrn Abgeordneten K r a m e r , ·bei der 
zweiten Verfassungsbeschwerde um den Herrn Ab-

*) Nach Artikel 5 Absatz 2 des Aufwandsentschädi­
~ungsgesetzes sind entschuldigt oder •beurlaubt die Ab­
_geordneten Dr. Baumgartner, Bezold, Demeter, Drech­
sel, Engelhardt, Dr. Ernst, Falk, v. Feury, Fischer, Ga­
bert, Gentner, Gräßler, Grosch, Frau Dr. Hamm-Brü­
cher, Högn, Dr. Jüngling, Kiene, Lindig, Dr. Pirkl, 
Rainer, Schaller Helmut, Schaller Wilhelm, Stamm, 
Stock, Dr. Wüllner, Dr. Zdr.a~ek und Zietsch. 

geordneten Dr. Z d r a 1 e k. Bestehen dagegen Ein­
wendungen? - Dann darf ich die Zustimmung 
des Hohen Hauses feststellen. Ich danke Ihnen. 

Wir kommen zu Punkt 1 der Tagesordnung: 
E r s t e Lesungen. 

Ich rufe auf 1 a) 

Antrag des Abgeordneten Dr. Hoegner 
und Fraktion betreffend Gesetz zur Rege­
lung der öffentlichen Sammlungen und 
sammlungsähnlichen Veranstaltungen in 

Bayern (Beilage 1050) 

Wird der Gesetzentwurf von seiten der Antrag­
steller begründet? - Ich eröffne die A u s s p r a -
c h e. Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Die Aussprache ist geschlossen. ~m Einverneh­
men mit dem Ältestenrat schlage ich vor, den Ge­
setzentwurf dem Ausschuß für Verfassungsfragen 
und Rechtsfragen zu überweisen. 

Darf ich Sie bitten, darüber abzustimmen. Wer 
mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte 
ich um ein Handzeichen. - Ich danke schön. Wer 
ist dagegen? - Stimmenthaltungen? - Einstim­
mig so beschlossen. 

Punkt 1 b) der Tagesordnung: 

Entwurf eines Übergangsgesetzes zur Aus­
führung des Wasserhaushaltsgesetzes (Bei­

lage 1062) 

Es handelt sich um eine Regierungsvorlage. Wird 
der Gesetzentwurf von seiten der Staatsregierung 
begründet? - Keine Wortmeldungen. 

Ich eröffne die A u s s p r a c h e. - Keine Wort­
meldungen. 

Die Aussprache ist geschlossen. Im Einverneh­
men mit dem Ältestenrat schlage ich vor, den Ge­
setzentwurf dem Ausschuß für Verfassungsfragen 
und Rechtsfragen zu überweisen. 

Darf ich um Ihre Abstimmung bitten. Wer ist 
für diesen Beschluß? Ich bitte um ein Handzeichen. 
- Danke schön. Gegenstimmen? - Stimment­
haltungen? - Einstimmig so beschlossen. 

Ich rufe auf Punkt 1 c) der Tagesordnung: E r -
s t e Lesung zum 

Entwurf eines Gesetzes über die Personal­
vertretungen für die Bayerische Bereit­

schaftspolizei (Beilage 1063) 

Es handelt sich um eine Regierungsvorlage. Wird 
der Gesetzentwurf von seiten der Staatsregierung 
begründet? - Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Ich eröffne die Au s s p r a c h e zur ersten Le­
sung. - Keine Wortmeldungen. 

Die Aussprache ist geschlossen. Im Einvernehmen 
mit dem Ältestenrat schlage ich Ihnen vor, diesen 
Gesetzentwurf dem Ausschuß für sozialpolitisehe 
Angelegenheit'en und für Angelegenheiten der 
Heimatvertriebenen und Kriegsfolgegeschädigten, 
dem Ausschuß für Fragen des Beamtenrechts und 
der Besoldung und dem Ausschuß für Verfassungs­
fragen und Rechtsfragen zu überweisen. 
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Darf ich Sie bitten, darüber abzustimmen. Wer 
·dem zustimmt, den bitte ich um ein Handzeichen. 
- Danke schön. Wer ist dagegen? - Stimment­
haltungen? - Einstimmig so beschlossen. 

Punkt 2 a) kann ich nicht aufrufen, weil der 
Herr Berichterstatter nicht anwesend ist. 

Ich rufe auf Punkt 2 b): 

Schreiben des Verfassungsgerichtshofs be­
treffend Antrag des Facharztes Dr. Lang 
in Frnyung/Opf. auf Feststellung der Ver­
fassungswidrigkeit des Art. 47 des Ge­
setzes über das öffentliche Versicherungs­
wesen in der Fassung des Änderungsge­
setzes vom 29. Mai 1957 (GVBI. S. 105) so­
wie der §§ 10 und 14 der Satzung der 
Bayerischen Ärzteversorgung in der Fas-

sung vom 15. Dezember 1956 

) Über die Verhandlungen im Ausschuß für Ver­
fassungsfragen und Rechtsfragen (Beilage 1065) be­
richtet der Herr Abgeordnete Dr. Merk. 

Dr. Merk (CSU), Berichterstatter : Herr 
Präsident, meine Damen und Herren! Der Aus­
schuß für Verfassungsfragen und Rechtsfragen hat 
sich in seiner 48. Sitzung mit der Verfassungsbe­
schwerde des Facharztes Dr. Lang in Freyung in 
der· Oberpfalz befaßt, der die Artikel 109 und 103 
der Bayerischen Verfassung durch Artikel 47 des 
Gesetzes über das öffentliche Versicherungswesen 
vom 17. Dezember 1933 verletzt fühlt. 

Berichterstatter war ich, Mitberichterstatter der 
Herr Kollege Dr. Keller. 

Artikel 47 des Gesetzes über das öffentliche Ver­
sicherungswesen legt die Versicherungspflicht aller 
Ärzte und der einschlägigen Berufe - Zahnärzte, 
Tierärzte usw. - in der Bayerischen Ärzteversor­
gung fest. Mit der Verfassungsmäßigkeit der Ver-

~ \ sicherungspflicht hat sich der Verfassungsgerichts­
--: hof bereits 1951 befaßt und dort die Verfassungs­

mäßigkeit der Versicherungspflicht festgestellt. Der 
Beschwerdeführer glaubt nun, daß darüber hinaus 
auch die Artikel 109 und 103 der Bayerischen Ver­
fassung verletzt seien. Artikel 109 beinhaltet das 
Recht der freien Berufsausübung und Artikel 103 
garantiert das Recht des Eigentums. 

Als B e r i c h t e r s t a t t e r führte ich im Aus­
schuß aus, daß und aus welchen Gründen diese 
beiden Verfassungsbestimmungen durch den Ar­
tikel 47 des Gesetzes über das öffentliche Ver­
sicherungswesen nicht verletzt seien. Der Aus­
schuß schloß sich einstimmig dem Antrag an, zu be­
schließen: 

I. Der Landtag beteiligt sich am Verfahren. 
II. Es wird beantragt, die Verfassungsbe­

schwerde als unbegründet zurückzuweisen. 
III. Als Vertreter des Landtags wird Abge­

ordneter Dr. Keller bestellt. 
IV. Auf mündliche Verhandlung wird ver­

ziclitet. 

Ich bitte das Hohe Haus, diesem Beschluß des 
Ausschusses für Verfassungsfragen und Rechts­
fragen zuzustimmen. 

Präsident Hanauer: Ich darf über den eben be­
kanntgegebenen Beschluß auf Beilage 1065 abstim.­
men lassen. Der Beschluß ist Ihnen bekannt. Ich 
bitte um Abstimmung. Wer dem Vorschlag zu­
stimmt, den bitte ich um ein Handzeichen. --.:. 
Danke. Gegenprobe? - Stimmenthaltung? - Ein­
stimmig so beschlossen. 

Zur Berichterstattung über Punkt 2 a der Tages-
ordnung: 

Schreiben des Verfassungsgerichtshofs be­
treffend Antrag des Justizoberinspektors 
Schrönghammer in Erding auf Feststel­
lung der Verfassungswidrigkeit der Ein­
stufung der Rechtspfleger in BesGr. 9 der 
BO. A (Anlage I zu Ad. 5 Abs. 1 des Baye­
rischen Besoldungsgesetzes vom 14. Juni 

1958 - GVBI. S. 101) 

erhält der Herr Abgeordnete Kramer das Wort. 
Sie finden den Antrag des Ausschusses für Ver­
fassungsfragen und Rechtsfragen auf Beilage 1061. 

Kramer (SPD), B er ich t erstatte r : Herr 
Präsident, Hohes Haus! Der Ausschuß für Ver­
fassungsfragen und Rechtsfragen befaßte sich am 
19. Januar mit dieser Angelegenheit. Es handelt 
sich um das Schreiben des Verfassungsgerichtshofs 
betreffend Antrag des Justizoberinspektors Eduard 
Schrönghammer in Erding auf Feststellung der 
Verfassungswidrigkeit der Einstufung der Rechts­
pfleger in BesGr. 9 der Besoldungsordnung A auf 
Grund des Besoldungsgesetzes vom 14. Juni 1958. 
Der Ausschuß hat einstimmig beschlossen: 

I. Der Landtag beteiligt sich am Verfahren. 
II. Es wird beantragt, die Klage abzuweisen. 

III. Als Vertreter des Landtags wird Abge­
ordneter Dr. Zdralek bestimmt. 

Ich bitte um Ihre Zustimmung. 

Präsident Hanauer: Liegen Wortmeldungen vor? 
- Das ist nicht der Fall. Es handelt sich um einen 
einstimmigen Beschluß. Ich darf ihn zur Ab -
stimm u n g stellen. Wer dem Beschluß beitritt, 
den bitte ich um ein Handzeichen. - Danke schön. 
Die Gegenprobe! - Stimmenthaltungen? - Ein­
stimmig so beschlossen. 

Ich rufe auf Punkt 3 der Tagesordnung: 

Wiede1·wahl eines berufsrichterlichen Mit­
glieds des Bayerischen Verfassungsge­

richtshof 

Der Antrag liegt Ihnen vervielfältigt vor. Der 
Herr Ministerpräsident teilt mit Schreiben vom 
9. Januar 1960 mit, daß am 8. März 1960 die sechs­
jährige Wahlzeit des Senatspräsidenten beim Baye­
rischen Verwaltungsgerichtshof Dr. Erich B oh i e y 
als Mitglied des Verfassungsgerichtshofs abläuft. 
Der Herr Ministerpräsident schlägt im Einverneh-
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men mit dem Herrn Präsidenten des Verfassungs­
gerichtshofs den Herrn Senatspräsidenten Dr. Erich 
Bohley zur Wiederwahl als berufsrichterliches 
Mitglied des Bayerischen Verfassungsgerichtshofs 
vor. Die Wiederwahl des berufsrichterlichen Mit­
glieds des Bayerischen Verfassungsgerichtshofs ist 
gemäß § 4 Absatz 1 Satz 2 des Gesetzes über den 
Verfassungsgerichtshof zulässig. 

Ich schlage vor, die Wiederwahl des Herrn Se­
natspräsidenten Dr. Erich Bohley zum berufsrich­
terlichen Mitglied des Verfassungsgerichtshofs in 
einfacher Form und in offener Abstimmung vorzu­
nehmen. - Das Hohe Haus ist mit diesem Vor­
schlag einverstanden. Ich bitte Sie, Ihre Zustim­
mung zur Wiederwahl des Herrn Senatspräsiden­
ten Dr. Erich Bohley durch Erheben von den Sit­
zen zum Ausdruck zu bringen. - Danke schön! 
Gegenstimmen? - Stimmenthaltungen? - Ein­
stimmig gewählt. 

Ich rufe auf Punkt 2 c der Tagesordnung: 

Schreiben des Bundesverfassungsgerichts 
betreffend Verfassungsbeschwerde des 
Herrn Dr. Herberger gegen das Fehlen 
eines Versorgungsgesetzes für die Sozial-

richter auf Zeit im Freistaat Bayern 

Über die Verhandlungen des Ausschusses für 
Verfassungsfragen und Rechtsfragen (Beilage 1066) 
berichtet der Herr Abgeordnete Kramer. 

Kramer (SPD), B er ich t erstatte r : Herr 
Präsident, Hohes Haus! Der Ausschuß für Ver­
fassungsfragen und Rechtsfragen beschäftigte sich 
am 21. Januar 1960 mit dem Schreiben des Bundes­
verfassungsgerichts betreffend Verfassungsbe­
schwerde des Dr. Ortwin Herberger gegen das 
Fehlen eines Versorgungsgesetzes für die Sozial­
richter auf Zeit im Freistaat Bayern - Nr. 3629 -. 
Sie finden den Bericht auf Beilage 1066. Bericht­
erstatter war Herr Abgeordneter Huber Ludwig. 

Der einstimmige Beschluß des Ausschusses lautet: 

I. Es wird beantragt, die Verfassungsbe­
schwerde als unbegründet zurückzuweisen. 

II. Als Vertreter des Landtags zur Abgabe der 
Stellungnahme wird Abgeordneter Huber 
Ludwig bestellt. 

Ich bitte um Ihre Zustimmung zu diesem Be­
schluß. 

Präsident Hanauer: Liegen Wortmeldungen vor? 
- Das ist nicht der Fall. Sie haben den einstim­
migen Antrag auf Beilage 1066 gehört. Ich komme 
zur Abstimmung. Wer dem Beschluß des 
Ausschusses beitreten will, den bitte ich um ein 
Handzeichen. - Danke schön! Gegenstimmen? -
Stimmenthaltungen? - Einstimmig so beschlossen. 

Ich rufe auf Punkt 4 der Tagesordnung: 

Anträge der Abgeordneten Dr. Hoegner, 
Essl, Högn und Fraktion betreffend Ge-

währung von Zins- und Tilgungsbeihilfen 
zur Errichtung von Wohnungen (Bei­

lage 690) 

und 
Dr. Heubl, Hempfling, Sackmann und 
Fraktion betreffend Vorlage eines Vierten 
Zins- und Tilgungsbeihilfegesetzes (Bei-

lage 971) 

Über die Verhandlungen des Ausschusses für 
den Staatshaushalt und Finanzfragen (Beilage 
1079) berichtet der Herr Kollege Wolf. 

Wolf (SPD), B e r i c h t e r s t a t t er : Herr Prä­
sident, meine Damen und Herren! Der Ausschuß 
für Staatshaushalt und Finanzfragen beschäftigte 
sich in seiner 60. Sitzung am Freitag, dem 22. Ja­
nuar, mit dem Antrag der Abgeordneten Dr. Hoeg­
ner, Essl, Högn und Fraktion betreffend Gewäh­
rung von Zins- und Tilgungsbeihilfen zur Errich­
tung von Wohnungen (Beilage 690); Berichterstat­
ter war der Herr Abgeordnete Gräßler, Mitbe­
richterstatter Herr Kollege Fink Hugo, sowie mit 
dem Antrag der Abgeordneten Dr. Heubl, Hempf­
ling, Sackmann und Fraktion, betreffend Vorlage 
eines Vierten Zins- und Tilgungsbeihilfegesetzes 
(Beilage 971). 

Der Vorsitzende schlug vor, die beiden An­
träge, die doch zusammen gehören, gemeinsam zu 
beraten. Der Ausschuß erklärte sich damit einver­
standen. 

In der Angelegenheit wurde folgender einstim­
miger Beschluß gefaßt: 

Die beiden Anträge werden zusammenge­
faßt und dem Plenum in folgender Fassung 
einstimmig zur Annahme empfohlen: 

Die Staatsregierung wird ersucht, zur Er­
gänzung des im Wege der Kapitalsubvention 
geförderten sozialen Wohnungsbaus den Ent­
wurf eines neuen Vierten Zins- und Tilgungs­
beihilfegesetzes vorzulegen, das in Verbin­
dung mit den fünfjährigen Aufwendungszu­
schüssen im Rechnungsjahr 1960 den Bau von 
mindestens 13 000· und im Rechnungsjahr 1961 
den Bau von mindestens 14 000 Wohnungen er­
möglicht. Dabei sollen die Zins- und Tilgungs­
beihilfen so hoch angesetzt werden, daß auch 
solche Wohnungsuchende berücksichtigt wer­
den können, die keine Ersatzeigenleistungen 
aus eigenen Mitteln oder seitens Dritter (z.B. 
Arbeitgeber) aufbringen können. 

Die Ausschußmitglieder sämtlicher Fraktionen 
haben diesem Antrag zugestimmt. Ich bitte das 
Hohe Haus, diesem Beschluß beizutreten. 

Präsident Hanauer: Ich bitte um Wortmeldun­
gen. - Wortmeldungen liegen nicht vor. Zur Ab­
s tim m u n g kommt der Beschluß auf Beilage 
1079, der die beiden Anträge auf Beilage 690 und 
971 zusammenfaßt. Ich bitte um Abstimmung. 

Wer dem Antrag beitritt, den bitte ich um ein 
Handzeichen. - Danke schön. Gegenstimmen? -
Stimmenthaltungen? - Damit ist dieser Antrag 
einstimmig angenommen. 
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Ich rufe auf Punkt 5 der Tagesordnung: 

Interpellation der Herren Abgeordneten 
Dr. Hoegner, Groß, Demeter, Gentner, 
Gräßler, Frau Laufer, Dr. Oeckler und 
Fraktion betreffend Maßnahmen zur He­
bung der Volksgesundheit durch Förde­
rung der Leibesübungen sowie des Schul-

und Jugendsports 

Die Interpellation ist auf Beilage 873 abgedruckt. 
Sie wurde bereits am 26. November 1959 verlesen. 

Ich stelle an den Herrn Ministerpräsidenten die 
Frage, ob die Staatsregierung bereit ist, die Inter­
pellation zu beantworten. 

Mini,sterpräsident Dr. Ehard: Das Staatsministe­
rium für Unterricht und Kultus wird die Inter­
pellation beantworten. 

Präsident Hanauer: Wird von seiten der Inter­
pellanten· die Interpellation mündlich begründet? 

(Zuruf: Ja!) 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Groß. 

Groß (SPD), Inter p e 11 an t : Herr Präsident, 
meine Damen und Herren! Seit Anfang Oktober 
1959 befaßt sich die Presse und die Öffentlichkeit 
mit dem sogenannten Goldenen Sportplan der 
Deutschen Olympischen Gesellschaft, der finan­
ziell den dringendsten Bedarf an Turnhallen, Frei­
bädern, Hallenbädern, Lehrschwimmbecken, Sport­
plätzen und Kinderspielplätzen in der Bundes­
republik Deutschland mit einer Summe von 6,3 
Milliarden DM beziffert. Diese Summe ergibt sich 
aus Erhebungen des Deutschen Sportbundes und 
des Deutschen Städtetages. Dr. Georg von Opel, 
der Präsident der Deutschen Olympischen Gesell­
schaft, wies in einem alarmierenden Aufruf darauf 
hin, daß im Bundesgebiet heute 9500 Sportanlagen, 
11 350 Turnhallen, 4000 kleinere Mehrzweckhallen, 
220 Freibäder, 400· Hallenbäder, 3000 Lehrschwimm­
becken und 30 000 Kinderspielplätze fehlen. Der 
Goldene Sportplan sieht nun vor, daß dieser fest­
gestellte Bedarf in einem Zeitraum von 15 Jahren 
befriedigt werden soll. 

Diese Ziffern, meine Damen und Herren, offen­
baren schonungslos - und sie können von kei­
ner Seite wegdiskutiert werden -, daß der Frage 
des Sports und damit der Gesundung und Erholung 
unseres Volkes in unserem N achkriegswirtschafts­
wunder land nicht die nötige Bedeutung beigemes­
sen worden ist. 

Da sich aus dem Goldenen Sportplan der Deut­
schen Olympischen Gesellschaft auch für das Land 
Bayern Konsequenzen und Notwendigkeiten er­
geben, hat die SPD-Landtagsfraktion am 11. No­
vember 1959 eine Interpellation betreffend Maß­
nahmen zur Hebung der Volksgesundheit durch 
Förderung der Leibesübungen sowie des Schul­
und Jugendsports eingebracht, die ich heute im 
Namen meiner ·Fraktion vor dem Hohen Hause be­
gründen darf. 

2 

Meine Damen und Herren! Nun wird es sicher 
auch Stimmen geben, die da sagen, daß die Be­
darfszahlen der Deutschen Olympischen Gesell­
schaft übertrieben seien und daß doch gar keine 
Notwendigkeit bestehe, den Sport über das bis­
herige Maß hinaus zu fördern. Die großen Zu­
schauerzahlen auf den Sportplätzen, die Erfolge 
der deutschen Sportler im In- und Ausland, die 
Tatsache, daß der Sport inzwischen salonfähig ge­
worden ist, daß z. B. ein Schüler, wenn er heute 
Fußball spielt, keine Bestrafung zu erwarten hat, 
wie das um die Jahrhundertwende der Fall ge­
wesen ist, als man den Fußballsport als einen 
rohen, unmenschlichen Sport bezeichnete, die Tat­
sache, daß der Sport heute in der Presse, im Fern­
sehen und im Film einen breiten Raum einge­
räumt erhält, all diese Tatsachen mögen zu der 
oberflächlichen Wertung führen, daß man meint, 
der Sport nimmt heute sowieso einen sehr breiten 
Raum im öffentlichen Leben ein. Dem ist aber 
leider nicht so. Gewiß, Herr Jedermann nimmt 
heute mehr denn je am Leistungssport teil, a:ber 
leider nicht als aktiver Sportler, sondern viel mehr 
als interessierter Zeitungsleser, als Zuschauer auf 
den Tribünen oder am Radio oder Fernsehapparat. 
Der natürliche Bewegungsdrang 'ist bei den mei­
sten, vor allem den Personen, ·die außerordentlich 
stark in den Beruf eingespannt sind, weitgehend 
erlahmt. Selbst jeder Fußweg wird von den mei:­
sten eingespart, und selbst die kleinsten Entfer­
nungen werden heute mit einem Fahrzeug zurück­
gelegt. Nach den Ergebnissen einer Erhebung be­
treiben heute von den etwa 800 000 Mitgliedern 
des Bayerischen Landessportverbandes etwa 500 000 
aktiven Sport, und unter diesen 500 000 sind nur 
200 000 Jugendliche im Alter bis zu 18 Jahren .. 
Daß dieser Mangel an Bewegung und die Nicht­
teilnahme weiter Kreise am aktiven Sport ihre 
Folgen haben, beweisen alarmierende Zahlen, die 
in Umlauf sind: 

Herz- und Kreislauferkrankungen stehen heute 
in der Sterbestatistik mit fast 60 Prozent an erster 
Stelle. 55 Prozent der Jugendlichen weisen nur 
einen mittleren Gesundheitszustand auf, etwa 12 
Prozent der Jugendlichen müssen als krank be­
.zeichnet werden, und nur etwa ein Drittel unserer 
Jugend ist als vollkommen gesund zu bezeichnen. 
Schäden des vegetativen Nervensystems, schwache 
Ausbildung der Muskulatur, Haltungsfehler, Schä­
den der Wirbelsäule, Plattfüße - um nur einiges 
zu nennen - sind für unsere Zeit typische, weit­
verbreitete Krankheitserscheinungen unter den 
Jugendlichen geworden. In den letzten Jahren 
haben zudem die Kreislauferkrankungen als Folge 
des Mangels an Bewegungsmöglichkeiten unter den 
Jugendlichen in erschreckendem Maße zugenom­
men. 

Gesundheitsämter und Ärzteschaft sind wieder­
holt mit diesen alarmierenden Feststellungen an 
die Öffentlichkeit getreten. Es wird nun entschei­
dend davon ~bhängen, ob der Staat die warnen­
den Zeichen der Zeit erkennt und ob es ihm ge­
lingt, die Menschen unserer Zeit in ihrer ver­
mehrten Freizeit zu einer sportlichen Betätigung 
oder wenigstens doch zur körperlichen Bewegung 
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zu veranlassen. Herr Jedermann muß dazu ge­
bracht werden, einen Teil seiner Freizeit in den 
Sportstätten der offenen Tür zu verbringen. Die 
Erziehung des Volkes in dieser Richtung aber be­
ginnt bereits auf dem Kinderspielplatz und findet 
im Schulsport ihre Fortsetzung und Verankerung. 
Auf dem 19. Deutschen Sportärztekongreß, der am 
30. und 31. Oktober 1959 in Nürnberg tagte, hat 
der 4000 Mediziner umfassende Deutsche Sport­
ärzteverband alle diese Feststellungen eindeutig 
unterstrichen. So bezeichnete es der bekannte und 
anerkannte Sportarzt Professor Dr. Mallwitz als 
dringend notwendig, daß Spielplätze, Turnhallen 
und Schwimmbecken für jedermann gebaut wer­
den, um die Freizeit der Menschen in vernünftige 
Bahnen zu lenken. 

Durch den Bau von zahlreichen Sportstätten 
und durch entsprechende Aufklärung muß der 
Mensch für die körperliche Bewegung und für den 
aktiven Sport wieder gewonnen werden. Nur auf 
diese Art und Weise kann die Leistungsfähigkeit 
und Gesundheit des Volkes in unserer technisier­
ten, unruhigen und größte Anforderungen an den 
Menschen stellenden Zeit erhalten und gehoben 
werden. „Mehr Freizeit - mehr Sport" muß die 
Devise sein. Leider müssen wir feststellen, daß 
ganze Industrien sich damit beschäftigen, passive 
Freizeitgestaltung auf eine für sie gewinnbringen­
de Weise anzuregen. Sie wollen den Menschen zur 
Passivität verführen. So neigt man heute in wei­
ten Kreisen zu der Auffassung, daß man sich die 
nötige Entspannung und Erholung durch Fernsehen 
und Funk frei Haus liefern lassen kann. Dabei ist 
doch vollkommen unbestritten, daß der Körper Be­
wegung braucht, um sich wirklich entspannen zu 
können und leistungsfähig zu bleiben. Nur durch 
vernünftig ausgefüllte Freizeit, durch spielerische 
sportliche Bewegung in der frischen Luft kann d~n 
Zivilisationskrankheiten und dem Herz- und Kreis­
lauftod Einhalt geboten werden. 

Eingangs meiner Ausführungen erwähnte ich 
den Goldenen Sportplan der Deutschen Olympi­
schen Gesellschaft, der die Bedarfszahlen für die 
gesamte Bundesrepublik bekannt gibt. Wie liegen 
die Verhältnisse nun in Bayern? Nach den zur 
Verfügung stehenden Ergebnissen der Erhebung 
des Statistischen Landesamtes verfügen in Bayern 
von 7127 Gemeinden nur 620 (8,7 Prozent) über 
eigene Turn- und Sporthallen. Dazu kommen noch 
etwa 400 vereinseigene Hallen. Bayern fällt mit 
diesem niedrigen Prozentsatz gegenüber dem Bun:­
desdurchschnitt weit zurück. Im Bundesgebiet ha­
ben von den 24 204 Gemeinden 3334 Gemeinden 
eine eigene Turnhalle, also 13, 7 Prozent. Diese Zahl 
der Turnhallen in Bayern verschlechtert sich noch 
bedeutend bei den Gemeinden mit weniger als 
2000 Einwohnern. Nur 230 (3,5 Prozent) haben eine 
eigene Turnhalle. Es gibt in Bayern heute noch 
Landkreise, die überhaupt keine Turnhalle haben. 

(Hört, hört! bei der SPD) 

Viele Landkreise besitzen nur eine einzige Turn­
halle, die natürlich weiten Kreisen der Bevölke­
rung wegen der weiten Entfernungen überhaupt 

nicht zugänglich ist. Im Landesdurchschnitt trifft 
in Bayern auf 8373 Einwohner eine Turnhalle. In 
den Bundesländern Hamburg, Bremen, Baden­
Württemberg, Rheinland-Pfalz und Hessen ist die 
Situation bedeutend günstiger. So kommt in Ba­
den-Württemberg schon auf 5194 Einwohner im 
Landesdurchschnitt eine Turnhalle. 

(Abg. Euerl: Keine Vergleichsmöglichkeiten!) 

Am ungünstigsten liegen die Verhältnisse in Bay­
ern in den Regierungsbezirken Oberpfalz und Nie­
derbayern. In der Oberpfalz trifft eine Turnhalle 
auf 13 276 Einwohner, in Niederbayern eine Turn­
halle auf 12 603 Einwohner. 

Von den etwas über 7000 bayerischen Volks­
schulen haben nur 620 eine Turnhalle. Es handelt 
sich meistens um achtklassige Schulen, während 
die Schulen mit weniger Klassen in der Regel 
keine Turnhalle besitzen. Drei Viertel aller bayeri­
schen Landschulen haben überhaupt keine Turn­
halle zur Verfügung. Es wäre daher unbedingt 
notwendig, für alle acht- und siebenklassigen Schu­
len Turnhallen zu erstellen, 

(Abg. Dr. Hoegner: Sehr richtig!) 

während an den übrigen Schulen wenigstens Mehr­
zweckräume errichtet werden sollten, die für den 
Turn- und Sportunterricht verwendet werden 
können. 

Außerdem ist festzustellen, daß dem Sport als 
Untenichtsfach bei uns in Bayern viel zu wenig 
Raum gegeben wird. Während z. B. in den Ver­
einigten Staaten von Amerika die tägliche Sport­
stunde an den höheren Schulen und Universitäten 
zur Selbstverständlichkeit geworden ist, ist bei 
vielen bayerischen Schulen - und das vor allem 
im Winter - mangels Räumlichkeiten sogar die 
Durchführung der vorgesehenen zwei wöchentlichen 
Sportstunden in Frage gestellt. Vor mir liegt ein 
kurzer Artikel aus der „Süddeutschen Zeitung", 
und zwar aus der Weihnachtsausgabe vom 24. De­
zember 1959, den ich mit Genehmigung des Herrn 
Präsidenten verlesen darf; ein kurzer Artikel, der 
aber uns allen dem Inhalt nach doch sehr zu den­
ken gehen sollte. Hier heißt es unter der Über­
schrift „Schulsport nur mittelprächtig": 

„Die Empfehlungen zur Förderung der Lei­
besübung in den Schulen durch die Kultus­
minister der Länder vom 24. September 1956 
haben zwar das Problem des Schulsports in 
Bewegung gebracht, sie drangen aber doch 
nicht bis auf die unterste Ebene der Schul­
wirklichkeit vor. Drei Jahre nach ihrer Ver­
abschiedung ist die Leibeserziehung an den 
Schulen noch immer unter dem Stand von 
1862, als an den preußischen Volksschulen be­
reits zwei Turnstunden wöchentlich durchge­
führt wurden, und sie steht zu der des Jahres 
1927 nur etwa im Verhältnis von 1:3, denn 
nach dem Preußischen Ministerialerlaß vom 
29. 3. 1927 gab es drei Turnstunden und dazu 
Spielnachmittage für freie Betätigung in den 
Leibesübungen." 

Das ist die amtliche Verlautbarung des Deutschen 
Sportbundes vom 10. Dezember 1959. 
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Meine Damen und Herren! Ich glaube, daß in 
bezug auf den Schulsport die maßgeblichen Stellen 
ihr Denken einmal vollkommen umstellen und den 
Gegebenheiten und Erfordernissen der heutigen 
modernen Zeit anpassen sollten. Auch die Arbeit 
der Bayerischen Sportakademie, der es obliegt, 
die Sportphilologen in Bayern heranzuziehen, die 
ja die Grundlage für eine Aktivierung des Schul­
sports sind, ist nicht als befriedigend zu bezeich­
nen. Die Bayerische Sportakademie hat bis heute 
keine eigene Heimstätte. Die Lehrgangsteilnehmer 
- das sind die Lehrer, die nach München kommen, 
um hier in einem Lehrgang zu Sportphilologen 
herangebildet zu werden - müssen in ihrer Aus­
bildungs- und Übungsarbeit zwischen vielen Sport-

. stätten hin- und herpendeln. Diese Turnphilolo­
gen-Lehrgänge sind heute in erster Linie auf das 
Wohlwollen des. Bayerischen Landessportverbandes 
angewiesen, der für diesen Zweck seine Bayerische 

(~) Landessportschule in Grünwa1d zur Verfügung 
' stellt, soweit dies, weil dort auch andere Kurse 

und Lehrgänge laufen, möglich ist. 
Ich darf dann weiter mit bayerischen Zahlen 

aufwarten: An Sportplätzen sind in Bayern etwa 
3200 vorhanden. Auf 2880 Einwohner entfällt im 
Landesdurchschnitt ein Sportplatz. Viel ungünsti­
ger sind diese Zahlen in den Großstädten. Wir 
müssen hier z. B. feststellen, daß in München auf 
12 400 Einwohner ein Sportplatz trifft und in 
Augsburg auf 9650 Einwohner ein Sportplatz. In 
den Großstädten könnte der Bau von Bezirkssport­
plätzen eine Besserung bringen. 

(Unruhe) 

Präsident Hanauer: Darf ich um etwas mehr 
Aufmerksamkeit bitten! 

Groß (SPD): Auch die Zahl von 1174 Kinder­
spiel- und Tummelplätzen im ganzen Lande nimmt 
sich sehr bescheiden aus. 

Q Und nun möchte ich feststellen: In Bayern gibt 
" es heute insgesamt nur 18 Hallenbäder, zwei sind 

zur Zeit im Bau. Hier sollte es das vordringlichste 
Ziel sein, zunächst einmal in den Städten mit über 
20 000 Einwohnern Schwimmhallen zu schaffen. 
Kleinschwimmhallen, wie sie in letzter Zeit in 
Herzogenaurach und Coburg entstanden sind, soll­
ten dabei als Vorbild und Maßstab gelten. Darüber 
hinaus sind in Bayern 417 angelegte Freibäder und 
316 Naturbadeanstalten vorhanden. Auch diese 
Zahlen sind im Verhältnis zu der bayerischen Be­
völkerung~zahl als sehr bescheiden zu betrachten. 

Nach Pressemeldungen kann heute die Hälfte 
aller Schulentlassenen nicht schwimmen, und im­
mer wieder ertrinken Schulkinder, weil sie des 
Schwimmens unkundig sind. Ein großer Teil der 
bayerischen Bevölkerung kann den so wichtigen 
und so gesunden Schwimmsport mangels gegebe­
ner Möglichkeiten, weil die Entfernungen zum 
nächsten Schwimmbad oder Hallenbad zu weit 
sind, überhaupt nicht ausüben. 

Meine Damen und Herren, neben allen anderen 
Sportarten spielt in Bayern auf Grund der gege­
benen natürlichen Verhältnisse der Wintersport 

eine große Rolle, der zudem noch dazu geeignet 
ist, den Fremdenverkehr in der fremdenverkehrs­
armen Zeit zu fördern. Meine Damen und Herren, 
wer sich einmal heute oder morgen oder in den 
nächsten Tagen nach Feierabend die Mühe machen 
will und zum einzigen Kunsteislaufstadion in Mün­
chen, in das Münchner Prinzregentenstadion, geht, 
der wird dort feststellen müssen, daß dieses bei 
weitem nicht ausreicht, um den vielen Anhängern 
dieser schönen Sportart in München die Möglich­
keit zu geben, sie auch auszuüben. Die Abhaltung 
der Europameisterschaften im Eiskunstlauf, die 
für den Februar dieses Jahres vorgesehen war, 
konnte München deshalb nicht übertragen werden, 
weil eine zweite Eisfläche neben dem Prinzregen­
tenstadion fehlte. 

Darüber hinaus, meine Damen und Herren, er­
scheint es mir unbedingt notwendig, daß in den 
bayerischen Großstädten der Bau von Großstadien 
gefördert wird, die für die Austragung sportlicher 
Großveranstaltungen und internationaler Wett­
kämpfe geeignet sind. Besonders betrüblich ist es, 
daß die Millionen- und Landeshauptstadt München 
heute kein Großstadion besitzt und daher als Aus­
tragungsort großer nationaler und internationaler 
Sportveranstaltungen überhaupt nicht in Frage 
kommt. 

(Zuruf von der CSU: Wer trägt dafür 
die Verantwortung?) 

Großsportplätze sollten allerdings erst dann er­
stellt werden, wenn der Bedarf an Bezirkssport­
plätzen, die der Allgemeinheit zur Verfügung ste­
hen, vollauf. gedeckt ist. 

(Aha! bei der CSU) 

Größtes Augenmerk sollte vor allem auf den 
Ausbau und die Aktivierung des Jugendsportes ge­
legt werden. Es wird heute von berufener und un­
berufener Seite viel über unsere Jugend geklagt, 
ohne daß wir Erwachsenen die Fehler, die gemacht 
werden, auch bei uns suchen. Wir müssen ver­
suchen, unsere Jugend zu verstehen, wie sie ist, 
und ihr den richtigen Weg zu weisen. Eines steht 
fest: Eine gesunde Jugend, die sich in den Sport­
stätten tummelt, ihren Körper gesund erhält und 
bei Spiel und Sport die althergebrachten Grund­
sätze der sportlichen Fairneß kennenlernt, ist den 
Versuchungen unserer Zeit bei weitem nicht so aus­
gesetzt wie bisher. 

Und nun darf ich noch ein Wort für den Ver­
sehrtensport einlegen. Die vielen: Körperbeschädig­
ten, die in den Versehrtensportabteilungen der 
Vereine Sport betreiben, um ihre Arbeitskraft, ihre 
Lebenskraft und ihre -Lebensfreude im Interesse 
der Allgemeinheit zu erhalten, bedürfen in stärke­
rem Maße als bisher der staatlichen Förderung. 

Meine Damen und Herren! Ich möchte nicht 
sagen, daß in den letzten Jahren für den Sport in 
Bayern nichts getan worden wäre. Überall sind 
Sportstätten entstanden, aber nach den jetzt vor­
liegenden Zahlen, meine Damen und Herren, müs­
sen wir feststellen: bei weitem nicht in ausreichen­
dem Maße. Der Staat hat sich bisher in dieser Be­
ziehung in erster Linie im Sportsektor zu sehr auf 
die Initiative und die beschränkten Möglichkeiten 
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der Gemeinden, der Sportverbände und der Sport­
vereine verlassen. Jetzt, da es offenbar geworden 
ist, daß die Volksgesundheit und die Arbeitskraft 
unseres Volkes gefährdet ist, meine Damen und 
Herren, muß der Staat in Zusammenarbeit mit den 
Sportverbänden und den Gemeinden durch Zur­
verfügungstellung der benötigten Mittel und durch 
vorausschauende Planung selbst richtungweisend 
und helfend tätig werden. 

Dabei möchte ich ganz klar feststellen, daß von 
den Gemeinden, den Sportverbänden und den 
Sportvereinen in den letzten Jahren Großartiges 
geleistet worden ist. Mit welchem Idealismus und 
mit welcher Hingabe und Aufopferung ist in den 
letzten Jahren in vielen kleinen Orten ein Sport­
platz entstanden, Sport betrieben worden und wird 
er heute noch betrieben! Ich selbst habe als ehren­
amtlicher Gruppenspielleiter des Bayerischen Fuß­
ballverbandes etwa acht Jahre lang etwa 40 kleine 
und mittlere Sportvereine im Bayerischen Wald be­
treut. Ich kenne die Nöte und Sorgen dieser kleinen 
Vereine aus meiner eigenen Erfahrung und weiß, 
was sie in ihrem Bereich für den Sport und damit 
für die Volksgesundheit geleistet haben und was 
sie jeden Tag leisten. Sehen Sie, meine Damen und 
Herren, deshalb hat mich eine Erklärung des Herrn 
Kultusministers in der Fragestunde des Landtags 
am 15. Dezember 1959 doch einigermaßen über­
rascht, die er auf eine Anfrage des Herrn Abgeord­
neten Stiefvater abgegeben hat. Der Herr Abge­
ordnete Stiefvater fragte damals den Herrn Kul­
tusminister, ob die Staatsregierung bereit sei, in 
Zukunft auch die Turnhallen der staatlichen Höhe­
ren Schulen - genauso, wie das bei den gemeind­
lichen Schulen geschieht - den Sport- und Turn­
vereinen für ihre Trainings- und Übungsstunden 
unentgeltlich zur Verfügung zu stellen. Die Ant­
wort des Herrn Kultusministers war durchaus nicht 
befriedigend und zeigte eine vollkommene Verken­
nung der wirklichen Situation. Der Herr Kultus­
minister sagte nämlich u. a„ die vom Staat erhobe­
nen Gebühren (im Sommer 1,50 DM und im Win­
ter 2,50 DM pro Trainingsstunde) müßten aufrecht 
erhalten werden, zumal sie für die Sportvereine 
eine kaum spürbare Belastung darstellten; außer­
dem - und nun hören Sie bitte genau zu - be­
sitze ja die Mehrzahl der Turn- und Sportvereine 
in Bayern eigene Turn- und Sporthallen. Diese 
Antwort eines Ressortministers, meine Damen und 
Herren, muß bei der Tatsache, daß es in Bayern 
heute über 9500 Turn- und Sportvereine sowie 
-abteilungen gibt und nur etwa 400 vereinseigene 
Turn- und Sporthallen vorhanden sind, doch eini­
germaßen bedenklich stimmen. Darüber hinaus 
darf ich aus meiner eigenen Praxis als früherer 
Spielleiter und ehrenamtlicher Funktionär des 
Bayerischen Fußballsportsverbandes sagen, daß 
die Kassen der meisten kleinen und mittleren 
Sportvereine leer sind bis auf den Boden. Diese 
kleinen Fußballvereine haben bei einem Fußball­
spiel oft nur eine Platzeinnahme von 25 bis 30 DM 
und müssen davon den Schiedsrichter und die Rück­
spielreise bezahlen. Oft ist es so, daß die Spieler in 

ihre eigene Tasche greifen müssen, damit sie beim 
Nachbarverein das Rückspiel bestreiten können. Ich 
darf daher feststellen, daß für Vereine, die darauf 
angewiesen sind - weil sie keine Halle haben -, 
in den staatlichen Höheren Schulen ihre Übungs­
stunden abzuhalten, die Benützungsgebühr von 1,50 
DM im Sommer und 2,50 DM im Winter eine sehr, 
sehr große Belastung darstellt und daß sie es sich 
bei den bescheidenen Einnahmen, die sie besitzen, 
praktisch gar nicht leisten können, diese Summen 
aufzubringen. Doch das war nur eine Bemerkung 
am Rande. 

Und nun möchte ich zum Schluß meiner Ausfüh­
rungen kommen. Ich höre den Einwand, der da 
sagt: Ja, das ist alles gut und recht, wir wollen nach 
bester Möglichkeit etwas für den Sport tun und 
damit die Volksgesundheit fördern, aber wer soll 
das bezahlen? Nun, meine Damen und Herren, 
meine Freunde und ich haben uns schon Gedanken 
darüber gemacht, wie man die nötigen finanziellen 
Mittel beibringen könnte, um den Sport großzügi­
ger zu fördern als bisher. 

(Abg. Sackmann: Tischlein deck' dich!) 

Im Spieljahr 1957/58, das war in der Zeit vom 
1. Oktober 1957 bis 30. September 1958, war in 
Bayern beispielsweise ein Sporttoto- und -lotto­
umsatz von knapp 144 Millionen DM zu verzeich­
nen, von dem dem Staat ein Reinertrag von über 
33 Millionen DM und Einnahmen aus der Sport-, 
Wett- und Lotteriesteuer von fast 23 Millionen DM, 
also insgesamt fast 57 Millionen DM zugeflossen 
sind. Der Bayerische Staat gibt im Etat des Kultus­
ministeriums für Sportförderungszwecke jährlich 
etwa 6,8 Millionen DM aus; davon erhält der Baye­
rische Landessportverband 4 125 000 DM, der diesen 
Betrag als Zuschüsse und Darlehen an die Sport­
vereine seiner Mitgliedschaft zum Bau von Sport­
hallen und Sportstätten verteilt. 

(Zuruf von der SPD: Minus 10 Prozent!) 

Bei solchen Einnahmeziffern müßte doch die Mög­
lichkeit gegeben sein, meine Damen und Herren, 
wenn man es genau überprüft, für den Sport einen 
bedeutend höheren Betrag als bisher abzuzweigen. 

Wir Sozialdemokraten haben das Problem der 
Hebung der Volksgesundheit durch Förderung der 
Leibesübungen sowie des Schul- und Jugendsports 
deswegen in der Form einer Interpellation zur Er­
örterung gestellt, weil dieser Frage gerade im ge­
genwärtigen Stadium die größte Beachtung ge­
schenkt werden muß. Angesichts des großen Be­
darfs an Sportstätten auf der einen Seite und des 
besorgniserregenden Ansteigens der Zivilisations­
erkrankungen weiter Bevölkerungskreise auf der 
anderen Seite müssen alle politischen Kräfte im 
Lande in gemeinsamer Verantwortung und frei 
von parteipolitischen Vorurteilen einen Weg suchen 
und gemeinsam beschreiten, der es uns ermöglicht, 
die Gesundheit und die Arbeitskraft unseres Vol­
kes zu erhalten und zu heben. 

Nun darf ich kurz noch einmal die Fragen wie­
derholen, die wir der Staatsregierung stellen. Wir 
fragen die Staatsregierung: 
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1. Wie stellt sich die Staatsregierung zu dem 
„Goldenen Sportplan" der Deutschen Olym­
pischen Gesellschaft? 

2. Ist die Staatsregierung bereit, einen umfas­
senden Plan zur Hebung der Volksgesund­
heit durch Förderung der Leibesübungen so­
wie des Schul- und Jugendsportes in Bayern 
auszuarbeiten, und ist sie bereit, dem Land­
tag eine Aufstellung vorzulegen, aus der 
dieser Bedarf an Sport-, Erholungs- und 
Spielanlagen in Bayern genau hervorgeht? 

3. In welchem Zeitraum kann diese Aufstellung 
erstellt und der . unter Punkt 2 angeführte 
Plan verwirklicht werden? 

4. a) Welche Möglichkeiten sieht die Staats­
regierung, die nötigen finanziellen Mittel zur 
Befriedigung des festgestellten Bedarfes an 
Sport-, Erholungs- und Spielstätten bereit-

( ·; zustellen und in welcher Form will die 
Staatsregierung den Gemeinden und Sport­
verbänden ausreichende finanzielle Hilfe zur 
Erfüllung ihrer Aufgaben gewähren? 

b) Welche Schritte hat die Staatsregierung 
beim Bund unternommen bzw. welche 
Schritte gedenkt sie zu unternehmen, um 
die bayerischen Belange auf dem Sportsek­
tor nachdrücklichst zu vertreten? 

(Beifall bei der SPD) 

Präsident Hanauer: Der Herr Abgeordnete Groß 
hat die Interpellation begründet. Zur Beantwortung 
der ·Interpellation erteile ich das Wort dem Herrn 
Staatsminister für Unterricht und Kultus. 

Staatsminister Dr. Maunz: Herr Präsident, Hohes 
Haus! Zur Interpellation über Maßnahmen zur 
Hebung der Volksgesundheit durch Förderung der 
Leibesübungen sowie des Schul- und Jugendsportes 

O beehre ich mich, folgendes auszuführen. 
....... ____ , 

Zur Frage 1: Im Januar 1956 haben die Kultus­
minister der deutschen Länder in Zusammenarbeit 
mit den kommunalen Spitzenverbänden und dem 
Deutschen Sportbund einen umfassenden Plan er­
arbeitet und in der Form von Empfehlungen zur 
Förderung der Leibeserziehung in den Schulen an 
alle deutschen Länder und Gemeinden bekanntge­
geben. Auch die damalige Bayerische Staatsregie­
rung hat an diesem Plan mitgearbeitet, und sie ist 
seitdem unablässig bestrebt gewesen, ihn zu ver­
wirklichen, wobei, wie noch auszuführen sein wird, 
bereits ansehnliche Erfolge erzielt worden sind. 

Im Gegensatz zu diesem seit vier Jahren beste­
henden und auch in Bayern angewandten Plan zur 
Förderung des Schulsports ist der sogenannte Gol­
dene Sportplan im einzelnen noch nicht durch­
gearbeitet, sondern bisher nur im Grundkonzept 
angekündigt worden. Die Deutsche Olympische Ge­
sellschaft forderte nämlich auf ihrer Bundestagung 
Anfang Oktober 1959 .in Hannover den Entwurf 
und die Durchführung eines Goldenen Plans, an 
dessen Verwirklichung die öffentliche Hand und 

3 

die private Initiative arbeiten müßten. Erst ein 
solcher in der nächsten Zeit aufzwstellender Golde­
ner Plan kann, nach den Worten des Herrn Präsi­
denten der Deutschen Olympischen Gesellschaft, die 
Voraussetzungen für eine glüc.l{liche Zukunft unse­
rer Jugend und damit unseres Volkes schaffen. 

Die Deutsche Olympische Gesellschaft ist eine seit 
1959 bestehende Vereinigung, die sich zum Ziel ge­
setzt hat, auf privatem Weg einen Teil der Mittel 
zu sammeln, die zur Entsendung deutscher Mann­
schaften zu den Olympischen Spielen notwendig 
sind, und die den olympischen Gedanken verbreiten 
und vertiefen will. Die Deutsche Olympische Ge­
sellschaft besteht nicht aus Turn- und Sportver­
bänden, sondern überwiegend aus Persönlichkeiten 
und Institutionen der Wirtschaft, besonders der In­
dustrie und des Bankgewerbes, die zur materiellen 
und ideeHen Förderung der olympischen Idee bereit 
sind. 

Die Deutsche Olympische Gesellschaft darf nicht 
mit dem Nationalen Olympischen Komitee für 
Deutschland verwechselt werden, das für die Teil­
nahme an den Olympischen Spielen verantwortlich 
ist, und sie darf auch nicht mit dem Deutschen 
Sportbund verwechselt werden, der den Zusam­
menschluß aller Turn- und Sportverbände der 
Bundesrepublik darstellt und einer der Mitverfas­
ser des Plans von 1956 ist. 

Aber selbstverständlich spielt es für die Bayeri­
sche Staatsregierung keine Rolle, von welcher Seite 
und aus welchen Berufen· Anregungen kommen -
von Sportlern oder von Laien, von Sportfreunden 
oder von Geldgebern -, wenn sie nur eine weitere 
Förderung oder Verbesserung der gegenwärtigen 
Lage auf dem Gebiet des Turnens, von Spiel und 
Sport ermöglichen. 

Auf der fünften Bundestagung der Deutschen 
Olympischen Gesellschaft am 2. Oktober 1959 haben 
zwei Redner die Notwendigkeit der Aufstellung des 
Goldenen Plans begründet, der Städteplaner und 
Architekt Professor Hillebrecht von der Technischen 
Hochschule Hannover in seinem Vortrag „Er­
holung, Spiel und Sport im Städtebau" und der 
Autoindustrielle Georg von Opel in Frankfurt am 
Main. Der letztere hat in seinem Vortrag, wie die 
Begründung zur Interpellation schon hervorgeho­
ben hat, finanzielle Schätzungen vorgetragen, wel­
che Geldbeträge voraussichtlich ein Goldener Plan 
enthalten müßte. Er kam hierbei auf einen Schät­
zungsbetrag von 6,3 Milliarden DM. 

Die Bayerische Staatsregierung kann jetzt noch 
keine abschließende Stellungnahme zum Goldenen 
Plan abgeben, da der Inhalt eines solchen künftigen 
Goldenen Plans im einzelnen erst noch erarbeitet 
werden muß. Sie begrüßt aber jede Initiative, die 
darauf abzielt, weitere Einrichtungen zur Förde­
rung der Volksgesundheit durch Pflege des Jugend­
und Schulsports sowie der Leibesübungen der Er­
wachsenen zu schaffen. Sie ist auch bereit, zusam­
men mit den anderen Partnern des Plans von 1956 
darüber zu beraten, ob eine Ergänzung des damali­
gen Plans notwendig und zweckmäßig ist. Ohne die 
Partner des Plans von 1956 eillen neuen Plan zu 
entwerfen, wäre wohl nicht empfehlenswert und 
würde von den anderen Partnern des Plans von 



1168 Bayerischer Landtag - 44. Sitzung. Donnerstag, den 28. Januar 1960 

(Staatsminister Dr. Maunz) 

1956 aucli. nicht als fair angesehen werden. Icli. habe 
mir erlaubt, den Wortlaut des Plans von 1956 allen 
Herren Fraktionsvm:sitzenden des Hohen Hauses 
zu übergeben. 

Nun komme ich zu den Fragen 2 und 3 der Inter­
pellation. Da die Bayerische Staatsregierung gegen­
wärtig nach dem Plan von 1956 arbeitet, gestatte 
ich mir, nunmehr vorzutragen, welche Erfahrungen 
mit ihm gemacht und welche Erfolge damit erzielt 
worden sind. Der Bau von Spiel- und Sportplätzen, 
von Freibädern und von Schwimmhallen sowie von 
Stätten der körperlichen Erholung ist in Bayern 
eine Aufgabe des eigenen Wirkungskreises der Ge­
meinden. Auch der Städtebau, bei dem nach Pro­
fessor Hillebrecht besondere Vorsorge für Er­
holungs-, Spiel- und Sportstätten getroffen werden 
soll, fällt den Gemeinden anheim. Jeder Eingriff 
in das kommunale Selbstverwaltungsr.echt muß 
schon aus verfassungsrechtlichen Gründen vermie­
den werden. 

Der Bayeris•che Staat hat die staatlichen Leistun­
gen an die Gemeinden in den letzten Jahren immer 
weiter erhöht, nämlich im Jahr 1958 um 35 Millio­
nen DM, 1959 um weitere 26 Millionen DM, und im 
Haushaltsentwurf 1960 sind weitere 65 Millionen 
DM vorgesehen. Diese Erhöhungen von zusammen 
126 Millionen DM sind erfolgt, um die Gemeinden 
in die Lage zu versetzen, ihre Aufgaben im Bereich 
ihres Wirkungsgebietes zu erfüllen. Die Gemeinden 
haben in den letzten 10 Jahren gerade auf dem Ge­
biet von Erholung, Spiel und Sport eine reiche 
Tätigkeit entfaltet. 

In München sind z. B. 23 Bezirkssportanlagen in 
der Planung, davon 6 bereits· fertiggestellt. Ferner 
wurden in München 94 Turnhallen errichtet, 24 
neue Sportplätze geschaffen und das Nordbad wie­
der aufgebaut; zwei neue Hallenbäder sind im Bau, 
fünf Freibäder eingerichtet, 10 Lehrschwimmbecken 
für Volksschulen sind in der Planung durch den 
Stadtrat; eines davon ist schon im Betrieb, weitere 
drei im Bau. Alles in allem sind für diese Anlagen 
von der Stadt München 50 Millionen DM aufgewen­
det worden. 

Nürnberg steht, nach den Erhebungen des Deut­
schen Städtetags, hinsichtlich der Fläche an Sport­
plätzen unter den Städten im Bundesgebiet an er­
ster Stelle; die Grünflächen im Stadtgebiet sind seit 
1939 auf das Vierfache vergrößert worden. Östlich 
des Wöhrder Talübergangs: ist die Anla,ge eines 
Stausees von 2,5 km Länge und 200 m Breite ge­
plant; dieser Wöhrdersee soll 1963 fertig werden. 
Der Präsident des Bayerischen Landessportver­
bands hat unlängst erklärt, Nürnberg werde ein 
Sportzentrum von europäischem Range sein, wenn 
diese Pläne verwirklicht werden. Seit Kriegsende 
sind in Nürnberg 37 Turnhallen wiederaufgebaut 
oder neu errichtet, drei Bezirkssportanlagen er­
stellt, eine dritte Schwimmhalle beim Volksbad 
eingerichtet, zwei Sommerbäder überholt und aus­
gebaut worden. 

In Augsburg sind 1 Stadion, 11 Turnhallen, 5 
Sportplätze, 1 Hallenbad und 3 Sommerbäder neu 
erstellt worden. 

Regensburg hat vor wenigen Jahren ein neues 
Hallenbad errichtet. In Würzburg sind 8 Turn­
hallen, ein großes• Sommerbad, ein Lehrschwimm­
becken und 3 Sportplätze neu errichtet worden; 
entlang dem linken Mainufer ist ein Sportstätten­
gürtel angelegt worden. 

Die mittleren und kleineren Städte stehen hin­
ter den Großstädten keineswegs zurück. Hallen­
bäder werden in Kürze errichtet in Amberg, Er­
langen und Ingolstadt; kleine Schwimmhallen sind 
bereits errichtet worden in Herzogenaurach, Co­
burg und Kronach; Lehrschwimmbecken gibt es in 
zahlreichen Städten, wie Kempten, Ingolstadt, 
Landshut, Passau, Aschaffenburg, Lindenberg im 
Allgäu usw. Zahlreiche neue Sportplätze und 
Turnhallen sind entstanden. 

Insgesamt sind zu keiner Zeit innerhalb von 
zehn Jahren auch nur annähernd so viel Sport­
stätten in den Städten und Gemeinden Bayerns 
errichtet worden wie in der Zeit von 1949 bis 
1959. 

Eine Aufstellung über die Turn- und Sport­
stätten des Landes ist in Bayern als dem einzigen 
Land der Bundesrepublik schon erstellt, und zwar 
nach dem Stand vom 1. Januar 1956. Das Ergebnis 
einer umfangreichen Erhebung durch das Bayeri­
sche Statistische Landesamt ist unter dem Titel 
„Turn- und Sportstätten in Bayern" gedruckt er­
schienen und unter anderem allen Fraktionen des 
Bayerischen Landtags in mehreren Exemplaren 
zugeleitet worden. Schon nach drei Jahren dürfte 
eine erneute, ähnlich umfangreiche Erhebung kaum 
empfehlenswert sein, abgesehen davon, daß eine 
solche einschließlich der Auswertung einen Zeit­
raum von etwa 2 Jahren beanspruchen würde. 

Die Bayerische Staatsregierung hat es sich in 
den letzten Jahren, entsprechend den Empfehlun­
gen der Ständigen Konferenz der Kultusminister, 
zur Förderung der Leibeserziehung in den Schulen 
außerordentlich angelegen sein lassen, den Schul­
sport zu fördern. Man kann nicht sagen, die 
Leibesübungen an den Schulen seien heute immer 
noch auf dem Stande von 1862. Si:e sind be­
sonders in den letzten zehn Jahren von Jahr zu 
Jahr modernisiert, den Erfordernissen der Gegen­
wart angepaßt und immer stärker intensiviert 
worden. 

Größter Wert ist auf die Ausbildung und die 
Weiterbildung der Lehrkräfte in Leibeserziehung 
gelegt worden. Die Zahl der Studierenden des Fa­
ches Leibeserziehung für das Lehramt an Höhe­
ren Schulen hat sich in den letzten Jahren mehr 
als verdoppelt, so daß in absehbarer Zeit höchst­
wahrscheinlich der gegenwärtig noch bestehende 
Turnlehrermangel an den Höheren Schulen be­
hoben werden kann. An den Pädagogischen Hoch­
schulen ist zum Wintersemester 1959/60 minde­
stens je 1 weitere hauptamtliche Lehrkraft für 
die Leibeserziehung berufen worden. In München­
Pasing 'sind 3, in Kürze 4 hauptamtliche Lehr­
kräfte, in Regensburg und Augsburg je 2 haupt­
amtliche Lehrkräfte in der Lehrerbildung tätig. 

Bei sämtlichen Neubauten von Pädagogischen 
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Hochschulen werden jeweils auch die erforder­
lichen Turnhallen und Sportplätze errichtet. Seit 
1956 sind in 96 vierzehntägigen Lehrgängen 2200 
Lehrer und Lehrerinnen der Volksschulen in 
Leibeserziehung weitergebildet worden. Hierfür 
hat der Bayerische Staat 400 000 DM aufgewendet. 
Die Turnphilologen-Ausbildungsstätten an den 
Universitäten München, Erlangen und Würzburg 
sind in den letzten Jahren fortlaufend ausgebaut 
worden und werden in den nächsten Jahren weiter 
vervollständigt werden. Die Turnphilologen-Aus­
bildung ist im Jahr 1957 an der Universität Erlan­
gen und im Jahr 1959 an der Universität Würz­
burg neu eingerichtet worden. 

An den Höheren Schulen sind bereits 57 Turn­
hallen und eine kleine Schwimmhalle mit einem 
Kostenaufwand von zusammen rund 15 Millionen 
DM erbaut worden. In Kürze wird es keine staat-

( J.. liehe Schule mehr geben, die nicht eine eigene 
· Turnhalle besitzt. 

Ll 

Auch die Förderung des Versehrtensportes ist 
von der Bayerischen Staatsregierung im Jahr 1959 
weiter finanziell verstärkt worden. Unter den 4000 
eben erwähnten Sportvereinen ist nur ein kleiner 
Teil von Turnvereinen. Die meisten von ihnen 
treiben Sport und Spiel im Freien und benötigen 
daher keine Turnhalle; z. B. alle Vereine, die sich 
mit Fußball, mit Wintersport oder mit Schwimm­
sport beschäftigen, benötigen natürlich keine Turn­
halle. 

(Lebhafter Widerspruch bei der SPD) 

- Ich komme auf meine Antwort vom Dezem­
ber 1959 zurück, in der ich gesagt habe, für die 
vorhandenen Turnvereine reichen die Turnhallen 
zum größten Teil aus. Nun wurde heute gesagt, 
es seien aber 4000 Vereine. Darauf möchte ich er­
widern: Von diesen 4000 Vereinen braucht eine 
größere Zahl keine Turnhalle, weil sie eben Schi­
Sportvereine oder Fußballvereine sind. 

(Zurufe von der SPD) 

Bei Jugendlichen bis zu 18 Jahren wird übrigens 
überhaupt keine Abgabe verlangt, wenn staatliche 
Turnhallen benutzt werden. Nur bei Personen 
über 18 Jahren wird ein Beitrag verlangt, und der 
Beitrag ist außerordentlich gering. Ich bitte nur, 
sich zu vergegenwärtigen, wie sich das .finanziell 
auswirkt. Wie schon hervorgehoben, werden im 
Sommer pro Stunde 1,50 DM verlangt, gleichgül­
tig, wie viele Teilnehmer es sind. Bei 30 Teilneh­
mern entfallen also auf eine Person pro Stunde 
5 Pf. Ich glaube nicht, daß man sagen kann, daß 
das eine ungeheuerliche Belastung der Sportver­
bände darstellt. 

(Zuruf: Sehr richtig!) 

Da die Bayerische Staatsregierung beabsichtigt, 
an dem Plan von 1956 festzuhalten, bis ein besse­
rer Plan an seine Stelle getreten ist, dürfte eine 
Beantwortung der Frage nach dem Zeitpunkt 
eines neuen Plans für heute jedenfalls verfrüht 
sein. Die Bayerische Staatsregierung wird aber 

selbstverständlich nicht nachlassen, der Förderung 
des Schulsportes durch die Ausbildung und Weiter­
bildung von Lehrern und die Schaffung der not­
wendigen Sportstätten weiterhin ihr volles Augen­
merk zu schenken. Die Bayerische Staatsregierung 
glaubt, dadurch die Volksgesundheit auf breitester 
Basis fördern zu können. Der Bayerischen Staats­
regierung sind bisher Ergebnisse über erschrek­
kende Krankheitssymptome oder alarmierende 
Feststellungen bei der Jugend nicht vorgelegt wor­
den. 

(Lachen) 

- Ich beziehe mich im folgenden auf Ausführun­
gen der Gesundheitsabteilung des Staatsministe­
riums des Innern und darf die Interpellation 
gleichzeitig auch für den Herrn Staatsminister des 
Innern in diesem Punkt beantworten. 

Oft wird z. B. von sogenannten Haltungsschäden 
gesprochen. Man sollte aber nach ärztlicher Auf­
fassung besser von Haltungsabweichungen spre­
chen. Bei ihnen handelt es sich nicht um eigent­
liche Krankheitserscheinungen. Sie können im all­
gemeinen Turnunterricht in Schule und Verein 
durch ausgleichende und kräftigende Übungen be­
kämpft werden. Ernster Natur sind die körperli­
chen Fehler, die sich aus Haltungsabweichungen 
he;raus entwickeln können. Sie zu überwinden, ist 
Aufgabe des sogenannten Sonderturnens, das 
heute in allen größeren Städten für die in Frage 
kommenden Kinder eingerichtet ist, sowie der 
pflegerischen Gymnastik. Nur bei einem ganz 
kleinen Teil der Schüler bestehen die Haltungs­
abweichungen in einer krankhaften, starren Hal­
tung, in sogenannten Haltungsanomalien. Sie zu 
beheben, kann nicht mehr Sache des Schulsports und 
der Leibesübungen sein, sondern muß dem ortho­
pädischen Facharzt und der Krankengymnastik 
überlassen bleiben. Oft werden einfach Haltungs­
abweichungen mit Mangel an Gesundheit gleich­
gesetzt. Aber nicht jede Haltungsabweichung, ja 
nicht einmal jeder Haltungsfehler beeinträchtigen 
nach ärztlicher Auffassung unbedingt das gesund­
heitliche Allgemeinbefinden. Senkfüße bei Kindern 
z.B. sind nicht unbedingt Erscheinungen patholo­
gischer Art. Sie hindern die Schulkinder nicht 
daran, mit gleichem Erfolg dem Unterricht zu fol­
gen, wie Schüler ohne Senkfüße. 

(Große Heiterkeit - Abg. Dr. Oechsle: Die 
Intelligenz sitzt ja nicht in den Fußsohlen!) 

- Ich stütze mich bei dieser Auskunft auf die 
Angaben der Gesundheitsabteilung des Staatsmini­
steriums des Innern, also auf ärztliche Auskünfte. 
Ich möchte beifügen: Aber zweifellos kann auch 
durch Turnen, Spiel und Sport eine weitere Ver­
besserung des gegenwärtigen Befundes an Hal­
tungsabweichungen erzielt werden, und die Baye­
rische Staatsregierung will sich diese Verbesserung 
auch in der Zukunft sehr angelegen sein lassen. 

Schließlich zur F r a g e 4 der Interpellation: Die 
Bayerische Staatsregierung glaubt, wie bereits er­
wähnt, den Gemeinden bei der Erfüllung ihrer 
Aufgaben dadurch erneut am besten helfen zu 
können, daß sie im Haushalt 1960 den Finanzaus-
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gleich um weitere 65 Millionen DM erhöht. Auch 
die staatlichen Mittel für Zwecke des Schulsportes 
sind innerhalb der letzten sechs Jahre um das 
Vierfache gestiegen. Die Turn- und Sportver­
bände erhalten seit dem Rechnungsjahr 1958 nicht 
mehr Toto-Mittel, sondern allgemeine Haushalts­
mittel. Die Umstellung war notwendig, weil der 
Rückgang der Totomittelumsätze auch eine rück­
läufige Bewegung der Zuwendungen an die Turn­
und Sportverbände zur Folge hatte. Die Bayeri­
sche Staatsregierung hat das Versprechen aus dem 
Jahr 1956 voll eingelöst. Die Neuregelung gewähr­
leistet eine stabile Tätigkeit auch der Turn- und 
Sportverbände. Diese erhalten jährlich einen Be­
trag von 5 Millionen DM, eine Summe, die den 
Sportverbänden in Bayern nur in den besten Toto­
J ahren zugewendet werden konnte. 

Auf Grund eines Beschlusses des Deutschen 
Bundestags vom 3. Oktober 1958 soll im Beneh­
men mit den Ländern eine vertragliche Regelung 
über die gemeinsame Finanzierung einer Reihe 
kultureller Aufgaben gefunden werden, die in 
einem Rahmenabkommen aufgeführt werden sol­
len. In diesem Katalog ist auch die Förderung des 
Sportstättenbaues ausdrücklich enthalten. Während 
der Freistaat Bayern im Rechnungsjahr 1957 von 
den erstmals zur Ausschüttung gelangten Bun­
desmitteln zur Spitzenfinanzierung des Baus von 
Turn- und Sportstätten einen Betrag von 650 000 
DM erhielt, ist das bayerische Kontingent in den 
Rechnungsjahren 1958 und 1959 auf je 890 000 DM, 
das sind rund 22 Prozent des an alle Länder zur 
Verteilung gelangten Betrages, gestiegen. Im Rech­
nungsjahr 1960- wird Bayern erneut einen höhe­
ren Betrag erhalten, nämlich 1 900 000 DM; das 
sind 25 Prozent des an die Länder zur Verteilung 
gelangenden Betrags. 

Nach all dem kann gesagt werden, daß nicht 
nur erhebliche Leistungen des Bayerischen Staa­
tes und der bayerischen Gemeinden in der jüngsten 
Vergangenheit vorliegen, sondern daß auch be­
deutsame Voraussetzungen und Vorbereitungen da­
für geschaffen sind, in der nächsten Zukunft einen 
weiteren Ausbau der Einrichtungen und Anlagen 
für Turnen, Spiel und Sport vornehmen zu kön­
nen. Die Bayerische Staatsregierung betrachtet es 
als eine wichtige Aufgabe, auf eine verstärkte 
Durchführung des Planes von 1956 mit Nachdruck 
hinzuarbeiten. 

(Beifall bei den Koalitionsparteien) 

Präsident Hanauer: Der Herr Staatsminister für 
Unterricht und Kultus hat die Interpellation be­
antwortet. Wird eine Aussprache gewünscht? -
Herr Kollege Förster. Wird der Antrag unterstützt? 
Herr Kollege Dr. Hoegner, unterstützen Sie den 
Antrag für Ihre Fraktion? 

(Abg. Dr. Hoegner: Ja, freilich!) 

Dann ist die Unterstützung ausreichend. 

Darf ich vor Erteilung des Wortes auf etwas auf­
merksam machen? Ich wurde in meiner Aufmerk-

samkeit während des Vormittags dadurch vielfach 
abgelenkt, daß ich laufend Krankmeldungen ent­
gegennehmen mußte und Kollegen mit Fieber das 
Haus verlassen mußten. Auch meine Schriftführer 
sind bis auf eine Dame zusammengeschmolzen. 

(Große Heiterkeit) 

Ich befürchte, daß von uns heute nachmittag höchst­
wahrscheinlich ganz wenige, wenn nicht ich allein, 
hier sein werden. Ich möchte daher vorschlagen, 
daß wir diese Aussprache bis Mittag beenden und 
daß wir vielleicht - mit Ihrem Einverständnis -
die zweite Interpellation heute nachmittag nicht 
mehr behandeln. Es würde wahrscheinlich nicht im 
Sinn der Interpellation liegen, wenn sie vor leeren 
Bänken begründet und beantwortet werden müßt·e. 
Ich darf Ihr Einverständnis feststellen. 

Damit erteile ich dem Herrn Kollegen Förster das 
Wort. 

Förster (SPD): Herr Präsident, meine Damen und 
Herren! Ich habe mir zunächst gedacht, ob nicht 
auch der Landtag seinen Teil dazu beitragen könn­
te, den Sport zu fördern. Sie wissen ja, es gibt im 
Bundestag so etwas wie einen Verein detr Abgeord­
neten für Leibesübungen. Er hat im Keller des 
Bundeshauses einen Trainingsraum, der, wie ich 
mir sagen lassen mußte, fleißig benutzt wird. Wir 
haben auch riesige Keller in diesem Hause, und es 
könnte vielleicht einmal der Ältestenrat die Frage 
ventilieren, ob wir nicht auch einen Teil der Keller 
V·erwenden könnten. 

(Staatssekretär Dr. Heubl: Das Boxen zwi­
schen Koalition und Opposition wird in den 

Keller verlegt!) 

Es gibt ja solche Trainingsmöglichkeiten nicht nur 
als Einzelarbeiten am Mann, sondern es gibt auch 
Partnerschaftsübungen, ja sogar Mannschafts­
kämpfe. Meine Damen und Herren! Es gäbe sehr 
bemerkenswerte Perspektiven, wenn etwa die Koa­
lition gegen die Opposition antreten würde, oder 
die Landräte gegen die Schulmeister 

(Heiterkeit und Zurufe) 

oder die Provinz gegen die Landeshauptstadt. Ich 
möchte das nur als Anregung an den Ältestenrat 
weitergeben. 

Aber nun zur eigentlichen Sache selbst! Es ist 
dUtrch meinen Kollegen Groß viel eindrucksvolles 
Material zur Begründung der Interpellation ange­
führt worden. Ich kann mich deshalb auf einige 
grundsätzliche Bemerkungen beschränken. 

Meine Damen und Herren! Wir haben in den 
letzten zehn Jahren reichlich viel geschaffen. Wir 
haben die Städte wieder aufgebaut; wir haben 
neue Städte geschaffen. Das Wirtschaftswunder ist 
da. Der Verkehr droht alle Grenzen zu sprengen. 
Jeder hat an seinem Platz gearbeitet und geschafft. 
Aber haben wir auch in demselben Umfang daran 
gedacht, Voraussetzungen zu schaffen für die Volks­
gesundheit, für das Glück und das Wohlbefinden 
des einzelnen wie für die Gemeinschaft? Erholung, 
Spiel und Sport sind nun einmal solche Voraus­
setzungen. Es sind e 1 e m e n t a r e Voraussetzun-
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gen; sie legen uns eine drückende Verantwortung 
und Verpflichtung auf. Das Problem Erholung, 
Sport und Spiel ist zugleich ein menschliches Pro­
blem. Mensch sein und Mensch bleiben in einer 
technisierten Welt, das ist wahrhaftig ein Volks­
problem im weitesten Umfang. Deshalb kann dieses 
Problem auch nicht etwa nur von den Vereinen ge­
löst werden oder etwa auch nur von den Gemein­
den, die sich wahrhaftig genug Mühe in all diesen 
Jahren gegeben haben, sondern es muß auch das 
Land und der Bund dazu helfen. Es ist der Sinn 
dieser Interpellation, unser Land Bayern - in die­
sem Fall also die Staatsregierung - aufzufordern, 
das Ihrige dazu zu tun. Nach zehn Jahren Wieder­
aufbau ist ein Zustand erreicht worden, der es uns 
erlaubt, sowohl Rückschau zu halten als auch die 
ferneren Planungen zu überdenken. Gewiß, es sind. 
erhebliche Fehler gemacht worden; auch beim Wie­
deraufbau unserer Wohnviertel ist vielfach außer 

( -,\ acht gelassen worden, daß wir Raum brauchen für 
1 Spiel- und Erholungsmöglichkeiten. Mehr und mehr 

wird auch die Dringlichkeit dieser Aufgabe er­
kannt und ihr Umfang wird uns allen bewußt: Da­
her der Goldene Plan der Olympischen Gesell­
schaft, daher auch letztlich unsere Interpellation. 

Meine Damen und Herren! Die Sportverbände 
haben sicherlich eine erhebliche Streitmacht hinter 
sich. Der Deutsche Sportbund hat reichlich 5 Mil­
lionen Mitglieder, der Bayerische Landessportver­
band (BLSV) mehr als 700 000. Das ist in beiden 
Fällen zahlenmäßig die zweitstärkste Organisation 
hinter den Gewerkschaften. Sicherlich gibt es auch 
immer wieder Stimmen der Kritik und sicherlich 
auch der berechtigten Kritik an unseren sport­
lichen Verbänden. Ich denke nur an die Auswüchse, 
die von Zeit zu Zeit immer wieder einmal in der 
Presse· auftauchen, hinsichtlich des Vertragsspieler­
wesens und des verkappten Amateurismus. Wir 
haben jüngst in den Zeitungen gelesen, daß ein 
Münchner Verein empfindlich bestraft worden ist. 
Ich glaube, wir sind alle der Überzeugung, daß der 
FC Bayern den Sündenbock abgeben muß für sehr 
viele andere Vereine, die sicherlich das gleiche 
getan haben. Aber es ist andererseits doch erfreu­
lich, daß die sportliche Selbstgerichtsbarkeit so 
stark ist, um durchzugreifen, daß von Zeit zu Zeit 
einmal abschreckende Exempel statuiert werden 
können. 

Leider mußte ich auch in den letzten Wochen 
aus den Zeitungen entnehmen, daß das Ziehen und 
das Wandern nicht nur des Vertragsfußballers Lust 
ist, sondern daß diese Seuche - so möchte ich es 
einmal nennen - auch schon auf die Leichtathleten 
übergegriffen hat; denn die Vorkommnisse beim 
Fußballsportverein Frankfurt am Main und beim 
VfL Wolfsburg reden eine sehr beredte Sprache. 
Wir dürfen nur hoffen, daß diese Zustände, sobald 
sie erkannt sind, von den Sportverbänden selbst 
ausgeschaltet werden. 

Im ganzen aber dürfen wir wohl sagen: Es gibt 
keine sportliche Krise, der Sport ruht auf einer 
gesunden Grundlage und es gibt auch keinerlei 
Grund zur Besorgnis. Woche für Woche erhalten 

4 

die im Deutschen Sportbund vereinigten 5 Millio­
nen Mitglieder, darunter Hunderttausende von Ju­
gendlichen, von Zehntausenden von ehrenamtlichen 
Helfern nicht nur Belehrung, sondern auch aktive 
Hilfe. Eine Reihe von verbandseigenen Turn- und 
Sportschulen sind aus eigenen Kräften errichtet 
worden und sorgen für die Ausbildung des Nach­
wuchses. Eine umfassende Sportversicherung sucht 
die nun einmal im Sport unvermeidlichen Schäden 
zu mildern und wenigstens ihre krassesten sozialen 
Folgen zu dämpfen. 

Im Sport selbst gibt es noch viel, viel Idealis­
mus - wir wissen das -, nicht so sehr in den 
Mammutvereinen und in den Großstädten, wohl 
aber vor allem draußen in der Provinz und auf 
dem Lande. Meine Damen und Herren, wer das 
Leben dieser kleinen Sportvereine draußen auf den 
Dörfern kennt, sieht, wieviel Opferbereitschaft dort 
Tag für Tag von ehrenamtlichen Funktionären ge­
leistet wird, wie oft auch das gesamte gesellschaft­
liche Leben einer solchen Ortschaft durch und über 
den Sportverein gelenkt, geleitet und befruchtet 
wird. Ich glaube, wir haben insbesondere die Auf­
gabe, vom Staat her diese Breitenwirkung zu för­
dern. Uns liegt nicht daran, daß in den Großstädten 
einiges geschieht - natürlich, wir brauchen auch 
in den Großstädten Riesenstadien, die einmal die 
Menschenmassen auffangen können; wir haben et­
wa im westdeutschen Bundesgebiet 12 Großstadien, 
die in der Lage sind, je etwa 80 000 bis 100 000 
Zuschauer aufzunehmen; aber, meine Damen und 
Herren, das ist nicht das A und 0 -, maßgebend 
sind die Tausende und Abertausende von Sport­
plätzen draußen im Lande, die leider Gottes noch 
fehlen und die gebaut werden müssen. Und man­
chem Verein und mancher kleinen Gemeinde könn­
te eine wirkliche Hilfe gegeben werden, wenn 
diese finanziellen Spritzen von seiten des Staates, 
diese kleinen Anreize, hier etwas größer ausfallen 
würden als bisher. Es hat keinen Sinn, nur wenige 
Athleten mit Spitzenleistungen um der Sensation 
willen zu fördern. Es kommt uns auf die Streuung 
der Sportstätten an, auf die breite Masse der Ju­
gend, die im Sport ihr Betätigungsfeld finden soll. 

Es sind bereits eindrucksvolle Zahlen medizi­
nischer Tests genannt worden. Es geht letzten 
Endes um die biologische Substanz eben unseres 
jugendlichen Nachwuchses und damit wohl auch 
letzten Endes um die Gesundheit und die Wohl­
fahrt unseres Volkes. Was uns also fehlt, sind 
dezentralisierte Spiel- und Sportanlagen mitten in 
den Wohndistrikten, Tausende von Kinderspiel­
plätzen, von B o 1 z p 1 ätz e n für die heranwach­
sende Jugend. Wir haben zwar heute wieder herr­
liche Rasenanlagen in den Städten hergestellt; aber 
wehe dem Kind, das einmal eine solche Rasenan­
lage betritt, oder wehe den Kindern, die sich ein­
mal mit einem Ball auf eine solche Rasenanlage 
wagen! Wir haben vergessen, Ventile zu schaffen, 
damit sich der jugendliche Überschwang einmal 
weg von der Straße austoben kann. Es fehlen 
Lehrschwimmbecken und Kleinstschwimmhallen; 
wobei ich die Auffassung des Staatsministeriums 
für Unterricht und Kultus teile, daß, wenn wir ein 
paar tausend Mark zulegen und anstatt eines Lehr­
schwimmbeckens eine Kleinstschwimmhalle bauen 
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können, wir da'S tun sollten. Wer einmal Gelegen­
heit hatte, den Betrieb in einem solchen kleinen 
Lehrschwimmbecken mit Schulklassen zu beobach­
ten, der wird sich ganz von selbst wünschen, daß 
dieser Raum etwas größer wird. Diese niedrige 
Decke, dieser Dunst, diese Enge, das alles drückt 
auch auf die Stimmung und beeinträchtigt das 
Verhalten. Und es ist in der Tat so, daß mit ver­
hältnismäßig geringen zusätzlichen Kosten eine 
Kleinstschwimmhalle in hesche1denen Ausmaßen 
erstellt werden kann an Stelle eines solchen Lehr­
schwimmbeckens tief unten im Keller einer Schule. 

Wir brauchen Vereinssportplätze und Schulsport­
plätze in den Dörfern dicht an der Schule, damit 
sie dort leicht von den Schulkindern mit benutzt 
werden können. Wir brauchen aber auch heute 
Kleinstturnhallen auf dem Lande. Vorhin, Herr 
Staatsminister, habe ich Ihren rosenroten Optimis­
mus bewundern müssen, als Sie sagten: Vereine, 
die draußen auf dem Lande Sport treiben, brau­
chen nun einmal keine Turnhalle, wenn sie Fuß­
ballvereine sind oder sich anders nennen. Es gibt 
doch auch ein Winterfraining, es gibt ein Ergän­
zungstraining; und jeder Verein, auch jeder Fuß­
ballverein mit seiner Mannschaft, sehnt sich nach 
der Möglichkeit, auch im Winterhalbjahr ein sol­
ches Ergänzungstraining in der Halle durchführen 
zu können. Wenn Sie mit solchen Überzeugungen 
einmal hinausgingen in einen solchen ländlichen 
Sportverein, ich glaube, man würde Sie steinigen, 
wenn Sie sagten, dort sei keine Halle nötig. 

Früher hat man in einem rauchigen Saal des 
Dorfes geturnt und seinen Ergänzungssport be­
trieben; in einem ungeheizten Raum mit schlech­
ter Luft. Diese Zeiten sind vorbei. Abgesehen da­
von, daß diese Säle gar nicht mehr zur Verfügung 
gestellt werden, hat auch der Sport in seinem in­
neren Wesen und in seinen Methoden eine ge­
wisse Wandlung durchgemacht. Wir brauchen des­
halb - und darüber sollte es keinen Zweifel ge­
ben - heute auch weitgehend Kleinstturnhallen 
auf dem Lande. 

Nun, meine Damen und Herren, was wird für 
eine normale Turnhalle gegeben? Im Höchstfall 
50 000 Mark, im Höchstfall vielleicht 20 Prozent 
der Gesamtbaukosten; und das aus den Mitteln für 
die Spitzenfinanzierung, die der Bund zur Ver­
fügung gestellt hat! Das ist wahrhaftig nicht viel, 
wenn man feststellen muß, daß eine solche Turn­
halle heute immerhin 200 000, 250· 000 bis 300 000 
DM kostet. Manch ein Verein, manch eine kleine 
Gemeinde streckt einfach die Waffen; sie hat 
zwar den besten Willen, so etwas zu machen, 
aber sie kann es nicht, weil die Zuschüsse zu ge­
ring sind. 

(Abg. Hofmann: Die können ja nicht mal 
eine Schule bauen, geschweige denn eine 

Turnhalle!) 

- Aber zu einer gut ausgebauten Schule gehören 
nun einmal auch Turn- und Sportmöglichkeiten, 
Herr Kollege Hofmann. Wir müssen uns von dem 
Gedanken freimachen, daß zuerst die Schule her 

Es ist vorhin in den Ausführungen meines 
Kollegen Groß davon die Rede gewesen, daß in 
den angelsächsischen Ländern die tägliche Turn­
stunde eine Selbstverständlichkeit sei. Aber wie 
sieht es bei uns aus? Wir haben heute in der Tat 
in unseren Bildungsplänen der Volksschule zwei 
Turnstunden in der Woche - nicht mehr! Und es 
ist mit Recht auf dieses Jahr 1862 hingewiesen 
worden; denn die Preußen haben es mindestens 
verstanden, daß diese zwei Turnstunden durchge­
führt worden sind. Aber unsere zwei Stunden von 
heute, die in den Stundenplänen stehen, werden 
noch nicht einmal durchgeführt. 

(Beifall bei der SPD) 

Man hat im Kultusministerium selbst einmal vor 
einiger Zeit festgestellt, daß durchschnittlich nur 
11

/2 Turnstunden de facto gegeben würden. War­
um? Weil zum Teil die materiellen Voraussetzun­
gen und zum großen Teil natürlich auch die per­
sonellen Voraussetzungen fehlen. 

Ich muß darauf hinweisen, daß es neben den 
mangelnden öffentlichen Zuschüssen auch be­
stimmte bürokratische Hemmnisse gibt, über die 
wir einmal ein paar Worte verlieren sollten. Ich 
darf nur das Bundesbaugesetz erwähnen, das dem 
Bundestag jetzt vorliegt. Wir haben ein großes In­
teresse daran, daß dieses Bundesbaugesetz, das 
den Rahmen für unser künftiges Bauen im Bun­
desgebiet absteckt, ein fortschrittliches Gesetz wer­
de, und zwar insofern, als die Belange der Allge­
meinheit für Erholung, Spiel und Sport in der 
städtebaulichen Planung unabdingbar berücksich­
tigt werden. Und wir möchten die Bayerische 
Staatsregierung in diesem Zusammenhang bitten, 
daß sie ihrerseits in ihrer Wirkungsmöglichkeit 
über den Bundesrat dazu beiträgt, daß dieses Ge­
setz unser gemeinsames Anliegen berücksichtigt. 
Es muß, und auch das soll einmal hier in aller 
Offenheit gesagt werden, von den Ländern ver­
langt werden, daß sie den Städten angesichts ihres 
ständigen Wachstums bereitwilliger als bisher an 
den Stadträndern Gelände zur Verfügung stellen, 
das für Erholung, Spiel und Sport dringend ge­
braucht wird. Da darf keine Grenze Gültigkeit ha­
ben, die vor Jahrzehnten oder vielleicht gar 
Jahrhunderten einmal gesetzt worden ist. 

Vorhin schon sind über die Gesundheit unserer 
Schulkinder eindrucksvolle Zahlen genannt wor­
den. Die Zahlen, die wir von den amtlichen Stel­
len und den Kinderärzten er halten, sind alarmie­
rend genug und werden immer dringender. Ich 
habe die Überzeugung, daß das Problem heute 
durchaus gesehen wird. Wird ihm aber endlich mit 
genügendem Nachdruck abgeholfen? Diese Frage 
muß ich leider noch verneinen. Es ist von den 
Empfehlungen der Kultusminister von 1956 die 
Rede gewesen. Sicher ist seit 1956 auch in Bayern 
einiges geschehen. Aber, verehrte Kolleginnen und 
Kollegen, es ist eben leider zu wenig geschehen. 
Zwei Wochenstunden Leibeserziehung in unseren 
Schulen sind zu wenig. Das liegt zum Teil daran, 
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daß für die Erstellung und Errichtung solcher 
Schulsportstätten viel zu wenig staatliche Zu­
schüsse gegeben werden. 

Es liegt aber auch an den personellen Voraus­
setzungen. Es gibt sehr modern eingerichtete 
Turnhallen, die in ihrer Kapazität deshalb nicht 
ausgenutzt werden, weil die Lehrer fehlen, die in 
der Lage sind, den Kindern einen modernen, le­
bendigen, einen zeitgemäßen Sportunterricht zu 
geben. Auch hier ist einiges geschehen. Wir haben 
sog. Fachberater für Leibesübungen. Ein solcher 
Fachberater - meist ein junger Lehrer - ist je­
dem Kreisschulrat zugeteilt. Wir haben 183 Schul­
aufsichtsbezirke und also 183 solche Fachberater 
für die Schulleibesübungen. Wir haben aber noch 
nicht einmal einen Tausender zur Verfügung, um 
diese jungen Leute in die Lage zu versetzen, die 
entsprechenden Lehrer einmal zu Kursen zu­
sammenzuziehen, ihnen eine vorbildliche Lehr­
probe zu halten. Sie haben auch nicht einen ent­
sprechenden Sachetat zur Verfügung. Die ganze 
Geschichte steht mehr oder weniger nur auf dem 
Papier. Es ist nicht möglich, daß sie zur wesent­
lichen Wirkung gelangt, weil die Mittel fehlen. 
Auf dem Papier haben wir auch sieben Fach­
bearbeiter für Leibeserziehung an den Schul­
ämtern der Regierungen. Aber das sind Leute, die 
einfach von oben her den Auftrag bekommen ha­
ben, sich um die Sache der schulischen Leibes­
übungen zu kümmern. Sie haben keinen Pfennig 
zur Verfügung. Sie sind Angehörige der Schul­
ämter, die unter anderem auch die Sache der 
Leibesübungen zu vertreten haben. Hierfür müs­
sen wir wesentlich höhere Mittel in die kommen­
den Haushaltspläne einsetzen, wenn das ganze 
Fachberatersystem für die Leibeserziehung in den 
Schulen überhaupt zur Wirksamkeit gelangen soll. 

Was wir sofort verwirklichen sollten - lassen 
Sie mich jetzt ein bißchen zusammenfassen -, ist 
erstens, die Stundenzahl der Leibeserziehung in 
den Schulen um mindestens eine Stunde zu er­
höhen. Als ein in absehbarer Zeit zu erreichendes 
Fernziel muß die tägliche Turnstunde in unseren 
Schulen anzustreben sein. 

Wir müssen - zweitens - Fachlehrer in der 
Leibeserziehung in der Oberstufe der Volksschule 
haben. Wir können nicht verlangen, daß eine 60-
jährige Lehrerin ihren Mädchen noch einen leben­
digen Unterricht im Sport gibt. Das kann man von 
einer solchen Frau nicht verlangen. Und ebenso­
wenig kann man Entsprechendes von einem 63jäh­
rigen Lehrer fordern. Für die 12- bis 14jährigen 
Volksschüler brauchen wir einen jungen Lehrer, 
der mit Begeisterung dabei ist und einen leben­
digen, aufgeschlossenen und mitreißenden Unter­
richt in dieser Disziplin geben kann. Bei der Be­
setzung von Planstellen auf dem Land muß die 
Schulaufsichtsbehörde auch die sportlichen Belange 
auf dem Dorf weitgehend berücksichtigen. Sie muß 
auf solche Planstellen Lehrer hinschicken, die in 
der Lage sind, dort mit verhältnismäßig primiti­
ven Mitteln einen modernen Sportunterricht auf-

zuziehen, und die sich sicher auch gern in dem 
dörflichen Sportverein betätigen. Denn diese Dinge 
sind weitgehend ineinander verzahnt. Alle Sport­
funktionäre in den ländlichen Sportvereinen wis­
sen, daß sie sich um Nachwuchs keinerlei Sorgen 
zu machen brauchen, wenn sie einen tüchtigen 
Lehrer in der Schule haben, der einen guten 
Sportunterricht gibt. 

(Abg. Hofmann: Pensionsalter herunter-
setzen!) 

Drittens möchte ich erwähnen: Man soll seitens 
des Ministeriums die Spielmöglichkeiten in den 
Pausen prüfen. Ich habe in meiner Mappe das 
Gutachten eines Obermedizinalrats, also einer amt­
lichen Persönlichkeit, der konkret vorgeschlagen 
hat, Leibesübungen in den Pausen zu treiben, 
mindestens einige Gymnastikübungen im Sinne 
einer Haltungsverbesserung und einer Bewegungs­
möglichkeit für die Kinder zu. machen. Unsere 
Kinder von heute sind ja sehr viel quickleben­
diger, als es die Kinder noch vor 20, 30 Jahren 
waren. 

Ich erwähne weiter die Forderung, daß das 
Fachberatersystem, wie ich es vorhin gekennzeich­
net habe, auszubauen und mit allen Mitteln besser 
auszustatten ist. Auch die Berufsschulen sollten 
endlich einmal bei den Leibesübungen nicht zu 
kurz kommen. Wir haben bereits einige Staaten, 
die da die ersten Versuche gemacht haben. Wir 
haben auch in der Weimarer Republik an vielen, 
vielen Berufsschulen eine Stunde obligatorischen 
Sportunterricht geha'bt. Die Berufsschule von 
heute, meine Damen und Herren, steht ja nicht 
nur mitten in der technisierten Gesellschaft, son­
dern sie hat auch - und das ist von allen Seiten 
anerkannt - eine allgemein menschliche Aufgabe; 
und dazu gehört nun auch einmal die bewußte 
Betätigung in den Leibesübungen. 

Und als letzte Forderung möchte ich schließlich 
erwähnen, daß die staatlichen Mittel für den Bau 
von Schulsportplätzen und Schulsportstätten aller 
Art wesentlich zu erhöhen sind. Ich erwähnte es 
schon am Rande: Die Leibesübungen in der Schule 
sind von entscheidender Bedeutung auch für den 
Nachwuchs der Vereine. Die Jungen und Mädchen, 
die in der Schule Leibesübungen getrieben haben, 
bleiben ihnen treu, und die Vereine brauchen um 

·Nachwuchs nicht zu bangen. 

Aus der Sicht der Staatsraison ergibt sich die 
Notwendigkeit der Sportförderung primär aus der 
Erhaltung und Besserung der Volksgesundheit. Es 
rückt aber in unserer Zeit mehr und mehr auch 
die seelische Bedeutung der Leibesübungen in den 
Vordergrund. Lassen Sie mich dazu ein paar Be­
merkungen zum Problem Freizeit und Sport ma­
chen. Je länger in unserem technisierten Zeit­
alter die Freizeit wird und notwendigerweise wer­
den muß, desto mehr beschleicht uns die Sorge um 
den sinnvollen Gebrauch der Freizeit. Es ist doch 
so, daß früher immer als Faulenzer angesehen 
wurde, wer in seiner Freizeit den Hang zum Spie­
len hatte. Heute wo 11 e n wir geradezu, daß der 
einzelne sich in der Freizeit körperlich betätigt. 
Wir erkennen plötzlich, daß Sport und Spiel in 
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der Freizeit eine wichtige menschliche und volks­
wirtschaftliche, damit letztlich auch politisch wert­
volle Funktion erfüllen. Der Mensch s o 11 als 
Gegengewicht gegen die Hetze in seiner freien 
Zeit sinnvoll ausspannen und seinen Neigungen 
nachgehen, er soll sich im Freien tummeln und 
spielen und sportlich betätigen als Ausgleich für 
die entsetzlich nervenzerrüttende Hast unserer 
Tage. Leib, Seele und Geist sind da zugleich 
engagiert. Nachdem zwei Drittel unserer jungen 
Generation überhaupt nicht organisiert sind, ge­
winnt die Frage doppelte Bedeutung. Natürlich 
hilft sich ein Teil unserer Jugendlichen selbst, 
aber Millionen wissen nicht, wie sie ihre Freizeit 
sinnlich 

(Heiterkeit - Abg. Dr. Oechsle: Da kommt 
es leider hin!) 

- sinnvoll gestalten sollen - entschuldigen Sie 
den Lapsus, ich habe es nicht bös gemeint -, und 
fallen den Verlockungen der Vergnügungsindu­
strie anheim. Hier haben die Sportorganisationen 
eine besonders wirkungsvolle Aufgabe zu erfüllen, 
die gar nicht hoch genug eingeschätzt werden 
kann und deshalb auch unsere bestmögliche För­
derung und Aufmerksamkeit verdient. 

Lassen Sie mich zum Schluß noch eines sagen! 
Der Sinn unserer Interpellation liegt darin, die 
Staatsregierung einmal auf die volle Größe der 
Aufgabe hinzuweisen, zum anderen sie zu einer 
langfristigen Planung zu veranlassen und so etwas 
wie einen Goldenen Bayernplan zu erstellen, 

(Abg. Dr. Hoegner: Weiß-blau!) 

der in den kommenden Jahren auch draußen im 
Volke populär gemacht und systematisch reali­
siert werden müßte. Schließlich und letztlich müs­
sen die Landesmittel sowohl für allgemeine sport­
liche Belange als auch für den Schulsport im be­
sonderen wesentlich erhöht werden. Was wir da 
investieren, meine Kolleginnen und Kollegen, 
wird dereinst reiche Früchte tragen. Die Pflege 
der Leibesübungen dient ja nicht nur der Gesund­
heit unseres Volkes, Leibesübungen sind auch eine 
Schule des Willens, des Charakters, eine Schule der 
Kameradschaft und Partnerschaft, eine Schule für 
das Einfühlen und Sich-Unterordnen in eine Ge­
meinschaft. Sie sind ein beständig fließender rei­
ner Quell der Lebensfreude. 

(Zuruf von der CSU: Das sollen sie sein!) 

Und deshalb sind sie letztlich ein Politikum aller­
ersten Ranges! 

(Beifall bei der SPD) 

Präsident Hanauer: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Helmschrott. 

Heimschrott (CSU): Herr Präsident, meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Es ist bedauerlich, 
daß die Aussprache über die Interpellation doch 
sehr unter der derzeitigen Grippewelle zu leiden 
hat. 

(Heiterkeit - Abg. Dr. Oechsle: Die haben 
zu wenig Sport getrieben!) 

Ich glaube, wenn wir in diesem Hohen Hause mehr 
Sportler hätten, würde die Grippe draußen viel­
leicht haltmachen vor uns und wir könnten der 
Debatte besser folgen. 

(Abg. Winkler: Sportstunden des Landtags!) 

- Ich komme noch zurück auf die Sportstunde in 
diesem Hohen Hause. 

Meine sehr verehrten Damen und· Herren! Ich 
stimme den Ausführungen des Herrn Kollegen 
Förster in vielem zu. Herr Kollege Förster ver­
folgt die Sache schon seit Jahren mit einem ge­
waltigen Idealismus, der durch nichts gedämpft 
werden konnte, auch nicht durch seinen eigenen 
Finanzminister im Jahre 1956, der ihm so viel 
Prügel zwischen die Füße warf, als es darum ging, 
nur etwas von dem durchzusetzen, was er ge­
wünscht hat. Aber wir müssen nun einmal das 
Ideale von dem Realen trennen und klar ausein­
anderhalten, was wir tun können und worum es 
in der Interpellation geht. 

Ich darf mir zunächst die Frage an die Inter­
pellanten erlauben, warum die Interpellation ge­
rade jetzt kommt. Man könnte sagen - ich sage 
bewußt, man „könnte" sagen -, daß wieder ein­
mal das Thema Schulsport oder „biologischer Ver­
fall des deutschen Volkes", wie es einmal so schön 
geheißen hat, gebracht werden muß, es also ge­
wissermaßen an der Zeit sei, aus der „Routine­
kartei" das Thema Schulsport herauszuholen, wie 
es hin und wieder auch möglich sein muß zu sa­
gen, jetzt gehe es darum, den Schulhausbau oder 
irgend etwas anderes besonders zu fördern. Es 
wird nicht sehr lange dauern, dann kommt wieder 
der Wohnungsbau, und ich frage mich schon längst, 
ob wir uns nicht wieder einmal über die staats­
bürgerliche Bildung unterhalten müssen. Das 
wäre die eine Lesart. Ich sage bewußt, es „könnte" 
so sein. 

Die andere Lesart wäre: Was können wir alles 
tun, da in wenigen Wochen Gemeindewahlen sind? 
Da müssen wir doch auch etwas gesagt haben für 
die Leute in den Gemeinden draußen. Wenn man 
nur etwas gesagt hat, selbst wenn man auch kei­
nen realen Nutzen daraus ziehen kann! 

(Widerspruch bei der SPD - Sehr gut! 
bei der CSU - Zuruf von der SPD: Er 

spricht aus Erfahrung!) 

Wir sollten die Dinge nicht so tragisch nehmen, 
wie sie sind, hat einmal ein Parlamentsmitglied 
gesagt. 

Es gibt aber auch die dritte Möglichkeit, daß die 
Tagung der Deutschen Olympischen Gesellschaft 
im vergangenen Jahr in Hannover Anlaß zu die­
ser Interpellation war. Die Deutsche Olympische 
Gesellschaft hat auf dieser Tagung einen Bedarfs­
plan für Turnhallen, Frei- und Hallenbäder, 
Sport- und Kinderspielplätze entwickelt und den 
Bedarf mit 6,3 Milliarden DM beziffert. Solche 
Zahlen lassen selbstverständlich aufhorchen und 
sind ein willkommener Anlaß - und da komme 
ich wieder auf die Realitäten zurück -, den Punkt 
aufzugreifen, um nach drei Jahren das Hohe Haus 
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wieder mit dem Sport und seiner Förderung, ins­
besondere mit dem Jugendsport, zu befassen. 

Woher kommt nun diese Zahl? Ich habe schon 
gesagt, daß sie auf der Jahrestagung der Deut­
schen Olympischen Gesellschaft genannt worden 
ist. Lassen Sie mich also diese Jahrestagung ein 
wenig unter die Lupe nehmen. Auf der Tagung 
hat der Vizepräsident, Herr Wilhelm Daume, ge­
sagt: 

„Niemand von uns sieht Sinn und Vernunft 
darin, wenige Athleten zu fördern und sie zu 
preisen, wenn die große Masse unserer Ju­
gend verkümmert." 

- Wenn er nicht gesagt hätte „verkümmert", 
könnte man die Ausführungen völlig unterstrei­
chen. Aber ich bin nicht der Auffassung, daß un-

- sere Sportverbände und auch unsere Parlamente 
bei ihrer Wachsamkeit zuschauen, wie unsere Ju­
gend verkümmert. Wenn er schon sagt, „die große 
Masse unserer Jugend verkümmert und die bio­
logischen Schäden würden sich häufen, wenn Tur­
nen, Spiel und Sport . mit ihren gesundheitsför­
dernden Wirkungen ein Vorrecht weniger bleiben 
sollten", so möchte ich dazu schon sagen, man muß 
auf dem Boden der Tatsachen bleiben. Wir ken­
nen selbstverständlich die Aussprüche von Ver­
bandsvorsitzenden, ob sie nun erste oder zweite 
Vorsitzende sind: Ihre Forderungen müssen im­
mer etwas aus vollem Munde kommen, sie müssen 
immer so hoch sein, daß man kaum hinaufkommt, 
daß man besser unten hindurchgeht. 

(Beifall bei der CSU - Zuruf von der SPD: 
Die Forderungen sind berechtigt!) 

- Die Forderungen sind berechtigt, aber sie sollen 
nicht so ausgesprochen werden, als ob in der Bun­
desrepublik unsere Jugend verkümmern würde. 

(Erneuter Beifall und Sehr gut! 
bei der CSU) 

Das darf man nicht sagen, wenn man schon An­
spruch erhebt, in einer sehr bedeutsamen Forde­
rung, der wir uns in gar keiner Weise verschlie­
ßen und die wir auch unterstützen möchten, ernst 
genommen zu werden. Aber man soll auf dem Bo­
den der Tatsachen bleiben und als Vorsitzender 
einer derartigen Gesellschaft nicht von einer Ver­
kümmerung der deutschen Jugend sprechen. 

(Beifall bei der CSU) 

Ich müßte sonst die Frage stellen, ob bei den 
rund 800 000 Mitgliedern, die dem Bayerischen 
Landessportverband angehören - in Wirklichkeit 
haben wir ja viel mehr Sporttreibende in Bayern 
-, auch eine „Verkümmerung" festzustellen ist. 
Ich meine, daß die gleichen Probleme auch in den 
übrigen Ländern Europas und sogar der Welt auf­
tauchen, soweit es sich nicht um farbige Völker 
handelt, die in ihrer biologischen Kraft ja noch 
ganz anders dastehen als unsere Zivilisations­
völker. 

Das waren also diese Reden auf der Jahres­
tagung der DOG, und das war der Anstoß auch 

zu dieser Interpellation. Nun trat aber auf dieser 
Jahrestagung noch etwas anderes zutage, nämlich 
der Vortrag des Herrn Professors Dr. Hillebrecht 
aus Hannover zu dem Thema „Erholung, Spiel 
und Sport im Städtebau", das bereits der Herr 
Kultusminister erwähnt hat. Dieses Referat war 
ganz aus der Sicht der Städteplanung heraus ge­
halten. Er hat nämlich dabei gesagt - ich darf 
mit Genehmigung des Herrn Präsidenten einige 
Sätze zitieren -: Die Aufgaben unserer Genera­
tion können sich nicht in der Restauration des Ge­
wesenen erschöpfen. Es ist oft versäumt worden, 
sich um das Mitwachsen jener allgemeinen Le­
bensbedingungen zu kümmern, deren Erfüllung 
wir uns von der Stadt - bewußt gesagt von der 
Stadt; noch klarer gefaßt: von der Großstadt -
als unser aller Gemeinwesen erwarten. Er nimmt 
also als gegeben hin, daß der Mensch von heute, 
der technisierte Mensch, der Mensch in der Massen­
gesellschaft, der Mensch in der vielseitigen Indu­
striegesellschaft, in der Stadt aufwächst. Und da 
sagt er: Die Erfüllung der Lebensbedingungen 
sehen wir in der Stadt. Er fährt fort, daß das 
rechtzeitige und gesunde Mitwachsen entsprechen­
der Einrichtungen eine ernste Sorge darstelle und 
kommt zu dem Ergebnis, daß das Problem 
„Mensch sein und Mensch bleiben" in der techni­
sierten Gesellschaft in Spiel, Sport und Erholung 
in dem Raum gelöst werden müsse, in dem wir 
leben, in dem wir wohnen, in dem wir arbeiten 
und - man hätte dazu noch sagen können - in 
dem wir sterben: nämlich in der Stadt. Also völlig 
unter dem Eindruck der Stadt und unter dem Be­
wußtsein, daß gerade im Wachstum der Städte et­
was Besonderes getan werden müßte, stand dieser 
Vortrag und dann auch die Konsequenz aus sei­
nem Vortrag, nämlich die Forderung, die er dar­
aus erhoben hat. 

Und dann entwickelte er den Bedarf an Turn­
hallen, Sportplätzen, Freibädern, Schwimmhallen 
und Kinderspielplätzen in den Städten. Er forderte 
- und das war die logische Konsequenz - hier­
für im Bundesbaugesetz, das auch Herr Kollege 
Förster bereits erwähnt hat, eine Verankerung 
der Belange von Erholung, Spiel und Sport als 
feste Bestandteile städtebaulicher Planung. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Grund­
sätzlich sind die Vorschläge des Herrn Professors 
Hillebrecht, bei der Städteplanung auch die Not­
wendigkeiten der Erholung, des Spieles und des 
Sportes einzuplanen, und nicht etwa als zweit­
rangig zu behandeln und hinter anderen Lebens­
bedürfnissen zurückzusetzen, lebhaft zu begrüßen. 
Dem verschließen wir uns in gar keiner Weise. 
Tatsache ist aber doch - das erleben wir ja sel­
ber - das Wachstum unserer Städte. Tatsache ist, 
daß bei diesem Wachstum der Städte die allgemei­
nen Einrichtungen für Erholung, Spiel und Sport, 
und zwar auf breitester Basis, nicht nur etwa der 
Schulsport, nicht in einem gleichen Maße mitwach­
sen können, wie naturnotwendigerweise Wohn­
blöcke entstehen. Er hat eine ernste Mahnung an 
die Planer gerichtet, und diese ernste Mahnung an 
die Planer können wir nur unterschreiben. Auch 
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ich muß immer wieder fragen, warum so sehr 
viele Architekten dieser ernsten Mahnung, die 
nicht etwa neu ist und erst aus dem Jahre 1959 
stammt, nicht stärker Rechnung getragen haben. 

Aber natürlich werden die Oberbürgermeister 
und die Stadträte sofort auch auf den Plan ge­
rufen und dann sagen: Gebt mir den Raum dazu, 
wenn ich in einer großen Wohnsiedlung mit 4- und 
5stöckigen Gebäuden noch einen großen Spielplatz 
machen und vielleicht noch eine Kleinschwimm­
halle dazu bauen soll! Woher sollen wir die Mit­
tel und woher sollen wir den Platz nehmen? 

Die SPD-Interpellation, meine sehr verehrten 
Damen und Herren, geht über die Forderung 
einer gesetzlichen Einplanung noch hinaus und 
verlangt die Aufstellung eines Bedarfsplans spe­
ziell für Bayern. Der Herr Kollege Förster hat am 
Schluß so schön gesagt: Wie wäre es a}so mit 
einem „Goldenen Bayernplan", ausgehend von 
dem Goldenen Plan der DOG? 

(Zuruf von der CSU: Dann machen wir 
also noch einen Plan!) 

Man kann dann sagen: Wir haben so einen Plan 
für die wissenschaftliche Ausbildung, wir haben 
einen Plan für den technischen Nachwuchs, wir 
haben einen Plan für den Schulhausbau, wir ha­
ben einen Plan für die Landwirtschaft, insbeson­
dere auch für die Milchwirtschaft, wir haben Ver­
kehrspläne, und die Stadt München plagt sich ab, 
ihre Straßenbahn unter den Boden zu bringen, 
macht also auch hier Pläne und holt sich aus­
ländische Experten dazu her. Wie sähe es 
aliso aus, wenn wir noch einen Plan hätten? 
Nun darf ich doch in aller Offonheit fragen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren: was 
würde der Bedarfsplan nützen? Das muß ich jetzt 
einmal fragen. Es steht zwar so schön in der Frage 
2 und 3: Ist die Staatsregierung bereit, einen um­
fassenden Plan vorzulegen, und bis wann kann er 
vorgelegt werden? - Meine sehr verehrten Damen 
und Herren, mit dem Plan allein, das wissen wir, 
ist es doch nicht getan. 

Übrigens haben wir bereits zwei Pläne. Wir ha­
ben nämlich einen Plan, der einmal als Empfeh­
lung zur Förderung der Leibesübung in den 
Schulen vorgelegt worden ist. Dieser Plan wurde 
ausgearbeitet von der Kultusministerkonferenz im 
Zusammenwirken mit den Spitzenverbänden. Die­
ser Plan besitzt heute immer noch Gültigkeit; es 
wird auch nach ihm in Bayern gearbeitet. Er hat, 
meine sehr verehrten Damen und Herren - das 
ist auch ganz interessant -, bereits im Jahre 1956 
vorgelegen und war auch im Jahre 1956 in Bayern 
bekannt. Daher kommt ja auch das unablässige Be­
mühen unseres Herrn Kollegen Förster, weil er 
diesen Plan im Jahre 1956 gekannt hat. Er ist näm­
lich bereits 1955 erarbeitet worden, und der Herr 
Kollege Förster hat immer versucht, wenigstens 
etwas aus diesem Plan schon 1956 in die Wirk­
lichkeit umzusetzen, was ihm jedoch trotz aller 
Bemühungen kaum gelungen ist. 

Ich muß also, wenn ich einen Bedarfsplan auf­
stelle, fragen: was ist „Bedarf"? Wer legt diesen 
Bedarf fest? Wird nicht, wenn man einen Bedarfs­
plan verlangt, jede Gemeinde, auch die kleinste, 
sagen: Ja, Gott, wenn ihr uns das Geld gebt für 
eine Turnhalle, und wenn ihr uns das Geld gebt 
für ein Schwimmbad, und wenn ihr uns das Geld 
gebt für noch etwas und noch etwas, dann haben 
wir selbstverständlich den Bedarf. 

(Sehr gut! bei der CSU) 

Aber nur, wenn vom Staat bezahlt wird! Irgend­
welche Eigenmittel haben wir nicht, weil wir es uns 
nicht leisten können, zur Zeit so etwas für unsere 
Gemeinde von 1000 Einwohnern zu erstellen. Wir 
brauchen dringend noch eine Wasserleitung, weil 
es durch die Grundwassersenkung notwendig ist, 
unsere alten Brunnen aufzugeben. Wir brauchen 
noch die Verbesserung unserer Gemeindestraßen. 
Alles ruft danach, daß man es niemandem, vor 
allem dem arbeitenden Volk nicht, zumuten kann, 
auf Gemeindestraßen, die mehr Mondlandschaften 
gleichen als guten Straßen, von einem Ort zum an­
dern und in die Betriebe zu kommen. Wir brauchen 
noch ein Drittes, wir brauchen ein Viertes. Und 
deswegen sehe ich, meine verehrten Damen und 
Herren, die Gefahr der Aufstellung eines neuen 
Bedarfsplans gerade darin, daß wir die echten 
Bedürfnisse durch den Bedarfsplan allein eben 
nicht befriedigt erhalten werden. 

(Sehr gut! bei der CSU) 

Im übrigen haben wir - darauf darf ich hin­
weisen - ein ausgezeichnetes Buch, das ebenfalls 
im Jahre 1956 erschienen ist, nach der Aufstel­
lung über die Turn- und Sportstätten in Bayern 
vom 1. Januar 1956. Aus diesem Buch hat uns der 
Begründer der Interpellation - er hat es auch 
in der Hand - die Zahlen genannt und heraus­
gelesen, daß es Landkreise gibt - - Herr Kol­
lege - oh, wenn ich jetzt etwas sagen dürfte! -
Da steht ja auch drin, daß auch Ihr Landkreis 
keine Turnhalle hat. Es ist aber in dem Buch -
ich hab's auch gelesen - noch ein anderer Land­
kreis genannt, aus dem sogar Männer hervorg€g·an­
gen sind, die offenbar auch leider ohne Turnhalle 
aufgewachsen sind, die jedoch geistig so sehr auf 
Draht sind, daß einer davon bayerischer Finanz­
minister wurde - ohne Turnhalle in seinem 
Landkreis! 

(Heiterkeit bei der CSU - Zuruf des Abg. 
Drexler: Sie machen aus der ganzen Sache 

einen Witz!) 

- Nein, nein, ich mache keinen Witz, Herr Kol­
lege, das liegt mir völlig fern! 

(Abg. Drexler: Doch, Sie machen einen 
Witz! - Unruhe und Glocke des 

Präsidenten) 

- Ich darf also, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, klarstellen: Herr Kollege Drexler, 
wir kennen uns doch jetzt schon so lange, daß Sie 
wissen müßten, daß ich absolut nicht gewillt bin, 
aus der Sache einen Witz zu machen. Aber ich 
meine auch, wir sollten sie doch aus einer gewis-
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sen Dramatik herauslösen und die Dinge so an­
sehen, wie sie wirklich sind. Und wenn wir dieses 
Buch ansehen, dann wissen wir ganz klar, wo 
Turnhallen, wo Sportplätze, wo Kinderspielplätze, 
wo Schwimmbäder vorhanden sind und wo noch 
keine vorhanden sind. Und wir haben, seit dieses 
Buch da ist, auch die Erfahrung gemacht, daß ge­
rade auch solche Gemeinden, gerade auch solche 
Turn- und Sportvereine, wo es noch gehapert, wo 
es noch an Mitteln gefehlt hat, in den letzten 
Jahren in besonderer Weise durch Bezuschussung 
von seiten des Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus gefördert worden sind, damit diese 
Statistik doch noch ein etwas anderes Bild erhält. 

Nun meine ich eben - und jetzt muß ich wie­
der darauf zurückkommen -, daß die SPD-Frak­
tion zur Auswertung dieses umfangreichen statisti­
schen Materials vielleicht etwas sehr lange ge­
braucht hat, so daß diese Dinge erst jetzt, im 
Jahre 1960, zur Sprache kommen und nicht etwa 
schon früher zur Sprache gekommen sind. 

(Vereinzelt Heiterkeit) 

Zweifellos wäre es interessanter gewesen, von 
diesen Feststellungen schon etwas früher zu hö­
ren. Wir haben jedoch vorhin aus der Antwort des 
Herrn Kultusministers erfahren, daß die Anstren­
gungen gerade auf diesem Gebiet in den letzten 
Jahren sehr bedeutsam gewesen sind. Ich konze­
diere Ihnen sehr gerne, Herr Kollege Förster, daß 
das im Jahre 1956 Ihr unermüdliches Bemühen ge­
wesen ist, das vom ganzen Hohen Hause hier un­
terstützt wurde - wir erinnern uns noch genau an 
die Debatte, die wir im Oktober 1956 geführt ha­
ben, wo wir den damaligen Kultusminister Rucker 
beschworen haben, er solle Rückgrat zeigen und 
nicht vor seinem Finanzminister Zietsch in die 
Knie gehen. 

(Abg. Bantele: Sagen Sie das dem jetzigen 
Minister auch!) · 

- Das haben wir ihm schon gesagt, wir haben 
es ihm schon viel schärfer gesagt! 

(Abg. Bantele: Sagen Sie es ihm jeden 
' Tag!) 

- Wir sagen es ihm jeden Tag mindestens zwei­
mal, Herr Kollege Bantele. Er hat aber ein so feines 
Gespür für diese Dinge, daß der jetzige Finanz­
mini:ster Rudolf Eberhard genau gemerkt hat, 
worum es geht. Der CSU-Finanzminister hatte sich 
das so sehr zu Herzen genommen, daß die CSU­
Regierung bei der Aufstellung des Haushaltsplans 
für 1958 - ich nenne nur eine einzige Position, 
nämlich d~e Bezuschussungen für die Gemeinden 
und Gemeindeverbände zum Zwecke des Sports 
und des Schulsports, die im Jahre 1956 nur um 
50 000 DM auf 125 000 DM erhöht worden waren 
- diese Position auf 350 000 DM 

(Hört, hört! bei der CSU) 

und im Jahr 1959 sogar auf 700 000 DM erhöht 
hat. 

(Bravo! und Beifall bei der CSU) 

Der CSU-Finanzminister hat also genau gewußt, 
was er dem Schulsport schuldig ist und was man 
tun kann und tun muß. 

(Abg. Müller: Obwohl er keine Turnhallen 
gehabt hat!) 

- Obwohl er selber keine Turnhalle gehabt hat! 
Die hat er alle anderen Landkreisen überlassen, 
weil er als bescheidener Mann immer selber zu­
rücksteht. 

Und nun möchte ich sagen, meine sehr verehr­
ten Damen und Herren, daß uns, also der CSU­
Fraktion, und auch der Regierung diese Inter­
pellation zweifellos sehr willkommen ist - sie 
hätte also gar nicht besser kommen können als 
zum jetzigen Termin -, weil bei dieser Gelegen­
heit endlich einmal wieder gesagt werden kann, 
was in den Jahren insgesamt nach dem Krieg und 
was im speziellen auch in den letzten Jahren auf 
diesem Gebiet geleistet worden ist. 

(Abg. Müller: Das liegt aber nicht an der 
CSU! - Heiterkeit bei der SPD) 

- Aber auch nicht an Ihnen, Herr Kollege! 

(Sehr gut! bei der CSU) 

Ich möchte viel ·eher so sagen 

(Abg. Müller: Es liegt am Steuerzahler!) 

~ da haben Sie jetzt ein ganz richtiges Wort in 
die Debatte geworden -: Es liegt nämlich an der 
Stärkung der Wirtschaftskraft unserer Bundes­
republik und liegt an der Stärkung insbesondere 
auch der Wirtschaftskraft unseres bayerischen 
Landes, daß dieses Hohe Haus und die Bayeri­
sche Staatsregierung in die Lage versetzt worden 
sind, 

(Bravo! und Beifall bei der CSU) 

mehr Zuschüsse als· bisher zu geben. Es war also 
doch richtig, was man im Bund getan hat, näm­
lich die Wirtschaftskraft zu stärken, um damit 
auch dem einzelnen Menschen mehr zukommen zu 
lassen, als bisher möglich gewesen ist. Aber wir 
dürfen allen Ernstes auch wieder einmal sagen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, und 
zwar gemeinsam - hier, glaube ich, daß ich Sie 
ansprechen darf -, daß die Leistungen zwischen 
den Jahren 1949 und 1959, gemessen an dem, was 
sonst noch getan werden mußte, auch in diesem 
bayerischen Land enorm gewesen sind, 

(Sehr richtig! bei der CSU) 

daß man dagegen in den Jahren 1933 bis 1939 in 
dieser Landeshauptstadt und damaligen Stadt der 
Bewegung München nur eine einzige Turnhalle 
errichtet hat. Wo waren die großen Worte und 
Taten von Menschen, die heute so sehr rufen, daß 
nichts getan worden sei, daß ein katastrophaler 
Verfall unserer Jugend vor sich gehe? 

(Abg. Laufer: Dafür sind wir nicht 
verantwortlich!) 

- Richtig, dafür sind wir nicht verantwortlich, 
wir müssen uns aber trotzdem für unsere Zeit ver­
antwortlich fühlen. 

(Abg. Laufer: Für diese Zeit nicht!) 
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Ich habe gesagt, die Interpellation kornrnt uns 
sehr gelegen, weil wir die Leistungen gerade der 
letzten Jahre etwas zu sehr unter den Scheffel ge­
stellt und nicht genügend gewürdigt haben. Wenn 
ich nun nochmals auf das Jahr 1956 zurückblende 
-'- ich habe es schon einigemale zitiert -, möchte 
ich es als ein Großkarnpfjahr von Anträgen zur 
Förderung des Sports bezeichnen. Warum karn es 
damals so? Weil in der Regierungserklärung des 
vormaligen Ministerpräsidenten Dr. Hoegner auch 
die Förderung des Schulsports, der Leibesübungen 
und des Sports überhaupt aufgenornrnen worden 
war und nun selbstverständlich etwas geschehen 
mußte. Der Herr Kollege Förster hat sich :in dan­
kenswerter Weise darum bemüht. Ich habe die 
Protokolle vorn damaligen Jahr - es sind nicht 
weniger als 130 Schreibrnaschinenseiten - anläß­
lich dieser Interpellation noch einmal nachgelesen 
und rnuß sagen, es stecken außerordentlich viele 
schöne Einzelheiten darin, Einzelheiten darüber, 
welches Bemühen dieses Hohe Haus aufgewandt 
hat, urn in den Haushalt rnehr Mittel einzusetzen. 
Trotzdem mußte rnan dann feststellen, daß gerade 
irn Jahr 1956, in dern diese Frage so akut gewesen 
ist, letzten Endes fast nichts geschehen war. Der 
Finanzminister war zugeknöpft. Das Kultusrnini­
steriurn hatte geglaubt, zurn Beispiel für die Fort­
bildung der Volksschullehrkräfte 150 000 DM zu 
erhalten, aber es wurden nur 60 000 DM geneh­
migt. Herr Professor Rucker hat als Kultusminister 
im Haushaltsausschuß bei der Beratung des Kultus­
etats zum Antrag lförster gesagt, daß die vorge­
sehenen Beträge keinesfalls zu einer wesentlichen 
Förderung der Leibesübungen beitragen könnten; 
es könne sich nur um eine Unterstützung rnehr 
moralischer Art handeln. Sehen Sie, meine Damen 
und Herren, so hat rnan damals das Problem be­
handelt. Alle Redner unterstrichen zwar die Not­
wendigkeit einer Sportfö1,derung; der Herr Kultus­
minister mußte jedoch sagen: Ich bedauere sehr, 
ich bin nicht in der Lage, den Eisenpanzer des 
Finanzministers zu brechen. Auch das Parlament 
war nicht imstande, mehr als 50 000 DM für die 
allgemeine Förderung und Bezuschussung der Ge­
meinden und Gemeindeverbände herauszuholen. 
Und als der Kultusminister hier in diesem Hohen 
Hause in der 69. Sitzung über das Zuschußwesen 
sprach, hat unsere sehr verehrte Frau Kollegin 
Dr. Brücher sogar den Zwischenruf gemacht: „Das 
Unwesen der Bezuschussung!" Meine Damen und 
Herren, so las man's also damals. Jetzt ist die Zeit 
wieder eine andere geworden. Ich muß aber trotz­
dem heute nach vier Jahren - wenn wir das, was 
gewesen ist, jetzt rückwirkend noch einmal auf­
greifen - in diesem Hohen Hause dern Herrn 
Kollegen Förster als Mitglied des Kulturpolitischen 
Ausschusses meinen persönlichen Dank ausspre­
chen; denn es war damals doch so: Dieses Sich­
Winden und -Drehen, urn nur irgendeinen klein­
sten Erfolg zu erringen, war enorm, und das Er­
gebnis war gering. Das Mühen also eines einzel­
nen und dann des ganzen Hohen Hauses bei dem 
Versuch, hier etwas rnehr zu bekornrnen, war ge­
waltig, und der Erfolg war sehr kläglich. Wenn 

man die Ausschußprotokolle jetzt wieder nachliest, 
hat es damals so ausgesehen, als ob - gewisser­
maßen wie im Märchen - ein Prinz immer den 
goldenen Schlüssel für die Schatzkammer suchte 
und von irgendwelchen bösen Gnomen, die ihn 
nicht an diese Schatzkammer herankommen lassen 
wollen, abgehalten würde. Warum, muß ich fra­
gen - und das verstehe ich heute noch nicht, 
meine Damen und Herren -, hat man damals an­
gesichts der Vorlage über die Turn- und Sport­
stätten - die Empfehlung zur Förderung der Lei­
besübung in den Schulen, wenn man das Problem 
klar erkannt hatte, nicht mehr getan? Warum da­
mals, irn Jahre 1956, dieses gewaltige Zögern auf 
all diesen Gebieten? 

Ich habe gesagt, die CSU-Regierung hat auf die­
sem Gebiet tatkräftig weitergearbeitet, und wir 
können stolz darauf sein, daß wir heute da stehen, 
wo wir sind. Wir erkennen selbstverständlich an, 
daß wir noch rnehr Turnhallen brauchen; zweifel­
los ist der Bedarf noch lange nicht gesättigt. Aber 
ich möchte, angesichts der Forderung nach mehr 
Turnstunden an den Volksschulen und mehr Turn­
stunden an den Berufsschulen, dem Herrn Kolle­
gen Förster allen Ernstes wieder einmal eine Ge­
wissensfrage stellen: Hat nicht das ständige Mehr, 
das wir überall, auch bei den Schülern fordern, 
sofort im Gefolge, daß der Ruf nach einer Be­
schneidung des ganzen Stoffs, nach einer weniger 
großen Belastung unserer Kinder, erschallt? Genau 
das, was wir auf der einen Seite tun, sollen wir, 
so wird verlangt, auf der anderen Seite lassen. 
Was also so müssen wir sagen, soll weniger wer­
den, wen'n mehr Turnstunden eingeführt sind? Es 
kommen vielleicht weniger Stundenzahlen für un­
sere Lehrer und rnehr Stundenzahlen für unsere 
Schüler heraus? Ich weiß nicht, ob rnan aus dieser 
Quadratur des Kreises herauskommt. 

Die Deutsche Olympische Gesellschaft spricht 
von einem biologischen Verfall, auch aus der Sicht 
der Großstädte. Die Förderung der Leibesübun­
gen in der Interpellation ging allmählich - wie 
wir in der Aussprache gehört haben - fast nur 
noch auf den Schulsport zu. Infolgedessen müssen 
wir auch dieses Anliegen, das noch in der Inter­
pellation drinsteckt, etwas streifen: Biologischer 
Verfall aus der Sicht der Großstädte. Hier gestatte 
ich mir, meine Damen und Herren, für die Kinder­
spielplätze eine Lanze zu brechen; meine Bemer­
kung ist ganz ernst, ohne irgendeine Polemik g_~­
meint. Wir haben eine Reichsgaragenordnung: Fur 
den ruhenden Verkehr hat man also gesorgt. Aber 
wir haben noch keine gesetzliche Regelung, die 
etwa die Städte in ihrer Planung verpflichtete, 
auch Kinderspielplätze, und zwar in genügender 
Größe, anzulegen. 

(Beifall von allen Parteien) 

Es ist nicht getan mit einigen Quadratmetern, wo 
ein Sandkasten und eine Bank für die strickende 
Großmutter steht, die das Kind beaufsichtigt. Wir 
brauchen vielmehr Kindertummelplätze! Ich gehe 
hierin völlig einig mit den Forderungen der Deut­
schen Olympischen Gesellschaft, und ich werde 
selbstverständlich diese Bestrebungen auch von un­
serer Fraktion her unterstützen. Die „Grünfleckerl-
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Anlagen", die jetzt allenthalben zwischen den 
Mietskasernen, wenn wir sie so bezeichnen wollen, 
errichtet werden, genügen eben nicht. 

(Abg. Winkler: Zwischen den Hochhäusern!) 

Ja, Herr Kollege Winkler, die Hochhäuser sind gar 
nicht so verkehrt, wenn man zwischen den einzel­
nen Häusern genügend Raum für Tummelplätze 
läßt. Denn gerade die Kinder brauchen es am not­
wendigsten; besonders die noch nicht schulpflich­
tigen Kinder können noch nicht auf einen Sport­
platz gehen - sei er nun städtisch oder staat­
lich -, und die gehen auch noch nicht in Turn­
hallen, um Leibesübungen, Sport in eigentlichem 
Sinne, zu treiben. Für die Kinder brauchen wir z. B. 
einen Kletterbaum; da dient die natürliche Bewe­
gung des Kindes im naturgemäßen Spielen g.leich­
zeitig der Gesunderhaltung. 

Dem Wort vom biologischen Verfall, wie er an­
geblich vorliegen soll, kann ich nicht ohne weiteres 
zustimmen. Ich glaube nämlich sagen zu dürfen, 
daß niemand mit Recht behaupten kann, daß die 
Leistungen unseres deutschen Volkes im Wieder­
aufbau nach dem zweiten Weltkrieg auch dann in 
so erstaunlich kurzer Zeit vollbracht worden wä­
ren, wenn die Deutschen ein biologisch verfallen­
des Volk wären. Ein biologisch verfallendes Volk 
hätte sich nicht von einem totalen Zusammenbruch 
so rasch wieder erholen können, wie es das deut­
sche Volk in den letzten 14 Jahren getan hat. 

(Abg. Winkler: Sehr gut!) 

Selbstverständlich ist heute die biologische Kraft 
z. B. der farbigen Völker höher als die des deut­
schen Volkes. Aber das deutsche Volk macht, etwa 
in negativer Hinsicht, unter den anderen Völkern 
des Abendlandes gar keine Ausnahme. Volkskrank­
heiten hat es zu allen Zeiten gegeben, wir müssen 
sie aufmerksam beobachten und bekämpfen. Die 
schlimmsten Krankheiten sind heute der Krebs, 
die Kreislauf- und Herzerkrankungen. Während 
die Ursache des Krebses noch immer unerforscht 
ist, können wir sagen, daß ganz sicher regelmäßig 
getriebene Leibesübungen bei Kreislauf- und Herz­
erkrankungen vorbeugend wirken können. Aber 
hier, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
liegt es an jedem einzelnen unseres Volkes, regel­
mäßig Leibesübungen zu treiben, etwa einige Übun­
gen in der Frühe oder Bewegung durch Spazier­
gang am Abend, Herr Kollege Winkler, wie Sie mir 
von gestern abend erzählt haben. 

(Abg. Winkler: Ich bedanke mich für das 
Kompliment, man muß doch ein gutes Bei-

spiel geben!) 

Wenn man das Wochenende, besonders das ver­
längerte, zu Wanderungen, zum Skilaufen, zum 
Baden usw. nützt - oft würde auch schon eine 
kleine Verminderung der Arbeitshetze helfen -, 
stellt sich sofort eine Besserung des Gesundheits­
zustands ein. 

Wir müssen, meine Damen und Herren - dar­
auf ist ein besonderes Augenmerk zu richten -, 
die durch die Technik im Leben jedes einzelnen 
verursachte Bequemlichkeit überwinden und unse-

rem Körper die notwendige Bewegung verschaffen. 
Wer über ein Fahrzeug verfügt - und das ist nicht 
mehr der kleinste Teil-, soll am Wochenende und 
im Urlaub nicht blind durch die Gegend rasen; oft 
genug sagen uns die Lehrer, daß die Kinder über 
das Wochenende in die Autos hineingepfercht und 
Hunderte von Kilometern gefahren werden, und 
daß sie dann natürlich am Montag übermüdet zur 
Schule kommen. Die Kinder haben dann bereits 
bedeutende Anstrengungen hinter sich und kom­
men nicht mehr erfrischt in die Schule. Man soll 
die Motorisierung mehr und mehr dafür benutzen, 
daß man aus der Stadt hinausfährt, um sich in der 
freien Natur zu tummeln. So kann die Motorisie­
rung mittelbar auch der Gesundheit nützen. 

Ich komme jetzt zu dem Kapitel, das ich eingangs 
kurz gestreift habe. Wir sprechen von der Gesund­
heit und Leistungsfähigkeit des Volkes und von un­
serer Verantwortung, diese Eigenschaften zu er­
halten und zu heben. Aber klopfen wir uns doch 
einmal an die Brust, wir hier in diesem Hohen 
Hause. Herr Kollege Förster hat vorhin gesagt, daß 
es im Bundestag, tief unten im Keller, so etwas 
ähnliches wie eine Sporthalle gibt. - Wir müssen 
auch fragen: Sind unsere Kinder mit uns als Vä­
ter zufrieden? Gehen wir mit ihnen hinaus und 
leiten wir sie am Sonntag zu Wanderungen an? 
Machen wir mit ihnen Spiele? Hand aufs Herz: 
Bringen wir hier in diesem Hohen Hause 10 Prozent 
unserer Mitglieder zusammen, die b~ispielsweise 
bereit wären, freiwillig einmal in jeder Woche 60 
Minuten von den insgesamt rund 10 000 Minuten 
zu opfern, um vielleicht in einer Turnhalle gesund­
heitserhaltende oder gesundheitsfördernde Leibes­
übungen zu machen? Ich möchte einmal fragen: 
Täten wir das? 

(Abg. Nerlinger: Jawohl!) 

- Ja, der Herr Kollege Nerlinger ist Jäger und 
geht stundenlang im Wald herum, er braucht das 
nicht! Ich frage aber allen Ernstes: Wären wir be­
reit, nachdem wir in gleicher Weise verpflichtet 
sind, auch unsere Gesundheit zu erhalten und zu 
fördern, es einmal auf eine Probe ankommen zu 
lassen? 

(Abg. Winkler: Freiwillige vor!) 

Es wäre außerordentlich interessant, in den Frak­
tionen derartige Feststellungen zu treffen; man 
käme vielleicht doch zu einem Ergebnis. Wir hät­
ten dab2i gleich den Anfang an uns selbst gemacht, 
meine Damen und Herren! Wir, die wir doch an 
den Samstagen und Sonntagen nicht mehr genü­
gend freie Zeit haben, uns zu erholen, weil wir in 
Versammlungen und Veranstaltungen tätig sind, 
haben es doch genau so nötig! 

Von weitester Streuung von Turnhallen auf dem 
Land ist gesprochen worden, meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Es ist erfreulich, daß sich ge­
rade auch unsere jungen Menschen auf dem Lande 
an den Sonntagen mehr und mehr von den Gast­
stätten gelöst haben - selbstverständlich zur Ver­
zweiflung der Gastwirte. Es ist gut, daß unsere 
jungen Menschen auch auf dem Land mehr und 
mehr den Sonntagnachmittag auf dem Spiel- und 
Sportplatz verbringen wollen. 

(Frau Abg. Laufer: Soweit sie einen haben!) 
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- Sie sagen, Frau Kollegin, „soweit 'Sie einen ha­
ben!" Sie haben mir damit genau das Stichwo::rt 
gegeben für das, wa:s Herr Kollege Groß in der 
Begründung der Interpellation nicht gesagt hat, 
daß nämlich Bayern zwar in bezug auf Turnhallen 
weit zurücksteht, ßaß es aber nach der gleichen 
Statistik, was die Turn- und Sportplätze anlangt, 
an erster Stelle steht! Unsere jungen Menschen 
auf dem Land erkennen es jedenfalls mehr und 
mehr, daß a:uch draußen in den Sportvereinen, oft 
auf einem Sportplatz, der noch nicht sehr ideal ist, 
bereits für die körperliche Ertüchtigung sehr, sehr 
viel getan wird, besonders auch in den Land­
jugendgruppen. 

Wir sagen ja nicht zu allem Ja und Amen, was 
in der Statistik gebracht wird, aber wir stellen fest 
daß der in c1en Sportverbänden steckende Idealis~ 
mus - auch in den kleinen Sportverbänden wo 
noch wirklicher Sportgeist herrscht, und wo 'man 
am Samstag und Sonntag für den Sportplatz und 
da:s ~?ortheim arbeitet - nicht hoch genug ein­
geschatzt Wel'den kann. Wir müssen jenen Män­
nern und Frauen dankbar sein, dte den Sport­
gedanken seit 1945 auch bei uns hochhalten. 

Wir sind aber der Auffassung, meine Damen 
und Herren, daß „§port" im weitesten Sinne ver­
standen werden muß, im weitesten Sinne im In­
teresse unserer Volksgesundheit. Hierbei muß zwei­
fellos an die Eltern appelliert werden. Wir kön­
nen d~e Eltern nicht übergehen. In den Empfeh­
lungen der Kultusminister vom Jahre 1956 wer­
den die Eltern bewußt angesprochen. Es heißt hier: 

„Die Elternschaft muß erkennen, daß die 
Schule sie nicht von der Pflicht entbindet sich 
der Förderung der Leibesübungen ihrer 'Kin­
der aus eigener Verantwortung zusätzlich an­
zunehmen." 

Das heißt also: Nicht alles muß der Staat machen. 
Der Staat soll Hilfestellung leisten, jawohl aber 
in erster Linie geht das die Eltern an. Die Eltern 
der schul~flichtigen Kinder müssen dafür Sorge 
tragen. Diese Verantwortung nimmt ihnen kein 
Mensch, kein Staat und kein Sportverband ab· in 
erster Linie sind sie für die Gesunderhaltung ihrer 
Kinder verantwortlich. 

(Abg. Laufer: ... im regelmäßigen Unter­
richt! - Gegenruf des Abg. Winkler: Mit 
dem Unterricht allein geht es aber auch 

nicht!) 

M:ine Dame~ und Herren! Wir haben gehört, 
daß m Bayern m den letzten Jahren für den Sport­
gedanken ständig mehr ausgegeben worden ist 
sowohl für den Schulsport wie auch für die För~ 
derung der Leibesübungen in den Sportverbänden. 
Wir haben vernommen, daß der Bund im Jahre 
1960 uns für unser Bayernland zusätzlich 2 Mil­
lionen DM geben wird. Sie dürfen versichert sein, 
daß das Anliegen „Sport" ein Anliegen des gesam­
ten Hohen Hauses und damit selbstverständlich 
auch der stärksten Fraktion, der CSU, ist. Wir 
stehen nicht mit leeren Händen da, wenn es heißt, 
den Sportgedanken zu fördern. Aber ich glaube, 

wir müssen alles sinnvoll einordnen, den Sport­
gedanken ebenso wie jeden anderen Gedanken, 
den wir fördern müssen und für den wir etwas 
tun müssen. Wir müssen ihn einordnen in das 
große Ganze, nämlich in die Aufgabe, die wir in 
unserem Bayernland gemeinsam zu erfüllen haben. 
Nicht nur ein Sektor unserer vielfältigen Auf­
gaben darf hervorgehoben werden, nein, es muß 
für alle Dinge genau iri der gleichen Weise gesorgt 
werden. Denn wenn wir für das eine ·zu viel ge­
ben, leidet das andere Not. Das wissen wir selber. 

Wenn wir den Gedanken so betrachten, glaube 
ich, daß wir in Bayern uns - wie der Herr Staats­
minister für Unterricht und l{ultus gesagt hat -
zweifellos sehen lassen können. W·enn wir ihn so 
verstehen, hat zweifellos auch die Interpellation 
und unsere heutige Aussprache in diesem Hohen 
Hause ihren Sinn und auch ihren Wert nicht ver­
fehlt. 

(Beifall bei den Regierungsparteien) 

Präsident Hanauer: Das Wort hat der Herr Ab­
geordnete Dr. Schubert. 

Dr. Schube,rt (CSU): Herr Präsident, Hohes 
Haus! Die Zeit ist erheblich vorgeschritten. Ich 
möchte daher nicht mehr zu den allgemeinen 
Fragen des Sports sprechen, sondern drei kon­
krete Gebiete herausgreifen, die wegen ihrer 
Breiten- und Tiefenwirkung eine besondere Be­
deutung für die Volksgesundheit beanspruchen dür­
fen. Ich meine den Schulsport, die Ausbildung der 
Volksschullehrer in Leibeserziehung und die Aus­
bildung der Turnphilologen, das heißt der Turn­
lehrer an unseren Höheren Schulen. 

Die finanziellen Leistungen der Bayerischen 
Staatsregierung an Zuschüssen für Zwecke der 
Leibeserziehung, insbesondere des Schulsports und 
der allgemeinen Förderung des Turn- und Sport­
wesens, zeigen in den Rechnungsjahren 1957 bis 
1960 eine ständig steigende Tendenz. Im Jahre 1957 
waren es 775 000 DM, die gleiche Summe war im 
Haushalt 1958, im Haushalt 1959 war 1 Million 
DM, im Haushalt 1960 ist wiederum 1 Million DM 
vorgesehen. Damit vollzieht die Staatsregierung die 
Regierungserklärung ihres damaligen Minister­
präsidenten Dr. Seidel. Im Bereich der Volks­
schule wurden an Gemeinden und Schulträger 
laufend höhere Mittel zur Errichtung von Schul­
sportstätten zugewiesen, davon im Rechnungsjahr 
1959 allein über 2 Millionen DM. 

Wir haben gehört, daß in 14tägigen Weiterbil­
dungslehrgängen für Leibeserziehung mit einem 
Kostenaufwand von 400 000 DM über 2200 Volks­
schullehrkräfte erfaßt wurden. In diesem Jahre, 
1960 noch, werden weitere 600 Lehrer und Leh­
rerinnen mit einem abermaligen Kostenaufwand 
von über 100 000 DM in Leibeserziehung weiter­
gebildet werden. 

Zur Deckung des Bedarfs an Turnlehrern für Mit­
telschulen besteht jetzt schon die Möglichkeit für 
die Turnphilologen, sich nach ·einem verkürzten 
Studium zur Mittelschullehretprüfung zu mel­
den. Nach dem weiteren Ausbau der Mittelschulen, 
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der um ihrer besonderen Bedeutung willen unter 
keinen Umständen unterbrochen werden darf, 
kann der Mehrbedarf an Turnlehrern für Mittel­
schulen bereits in einigen Jahren aus dem Über­
angebot an Turnphilologen gedeckt werden. Er­
freulicherweise sind auch an den Mittelschulen in 
den letzten Jahren eine Reihe von Sportstätten er­
richtet worden. 

Bei den Berufsschulen - ich stimme darin dem 
Kollegen Förster durchaus zu - klafft offensicht­
lich eine Lücke. Aber selbstverständlich stehen ge­
rade dort der Durchführung des Schulsports be­
sondere Schwierigkeiten entgegen. 

Wesentliche Fortschritte sind in den vergangenen 
drei Jahren im Bereich der Höheren Schule erzielt 
worden, wo allein 57 Turnhallen mit einem Kosten­
aufwand von über 15 Millionen DM neu erstellt 
bzw. im Bau bereits begonnen werden konnten. 
Mit Genugtuung haben wir aus dem Munde des 
Herrn Staatsministers auch gehört, daß es in kur­
zer Zeit keine staatliche Höhere Schule ohne ihre 
eigene Turnhalle mehr geben wird. 

In diesem Zusammenhang darf ich auch auf die 
wachsende Bedeutung des Bayerischen Schulsport­
tages und der Skilager hinweisen, an denen in zu­
nehmendem Maße Schüler und Lehrer der Höhe­
ren Schulen beteiligt sind und deren erzieherischer 
Wert immer klarer zutage tritt. 

Auf der Ebene der Universitäten gibt es in 
Bayern drei Ausbildungsstätten für Leibeserzie­
hung in München, Erlangen und Würzburg. Zur 
Zeit befindet sich eine genügende Zahl von Män­
nern und Frauen in der Ausbildung, so daß in 
sechs bis acht Jahren nicht nur der gegenwärtig 
noch herrschende Mangel an Turnlehrkräften über­
wunden sein wird, sondern darüber hinaus noch 
eine größere Zahl zu weiterem Einsatz, z.B. ge­
rade auch für Mittelschulen, bereitstehen wird. 

Bei voller Würdigung der stolzen Bilanz der 
Leistungen auf dem Gebiet der Leibeserziehung, 
die der Herr Staatsminister vorhin dem Hohen 
Hause vorlegen durfte und die nicht wegdiskutiert 
werden kann, dürfen wir aber auch nicht die Augen 
verschließen vor noch bestehenden Mängeln, vor 
kriegsbedingten Notständen und den unabweis­
baren Aufgaben, die noch unbewältigt vor uns lie­
gen. Wenn ich in folgendem auf einige Tatsachen 
hinweisen werde, will ich damit in gar keiner 
Weise gegen jemand, sondern einzig und allein 
für eine Einrichtung sprechen, die alle Aufmerk­
samkeit und alle Unterstützung des Staates ver­
dient. 

Ich möchte jetzt eine Lanze brechen für die 
Bayerische Sportakademie, deren wesentliche Auf­
gabe die Heranbildung unserer Turnphilologen 
und die Weiterbildung unserer Volksschullehrer 
ist. Die Akademie befindet sich in einer verzwei­
felten Lage und muß auch heute noch unter 
schwierigsten und zum Teil unwürdigen Verhält­
nissen arbeiten. Ich halte es für die Pflicht eines 
Abgeordneten, auch diese Dinge einmal beim Na-

men zu nennen. Einige nüchterne Tatsachenfest­
stellungen mögen dies beweisen: 

Die Bayerische Sportakademie besitzt keine 
eigenen Ausbildungsstätten. Seit zehn Jahren ist 
sie in Untermiete behelfsmäßig untergebracht in 
der Sportschule Grünwald, die dem Bayerischen 
Landessportverband gehört. Für die Benutzung 
der Sportanlagen und des Wohnheims auf dem 
ehemals staatlichen Grundstück muß heute der­
selbe Staat jährlich eine hohe Miete bezahlen. Da­
bei ist in Grünwald selbst nur ein Teil der Aus­
bildung möglich. Die Grundausbildung der beiden 
ersten Semester erfolgt - bitte erschrecken Sie 
nicht - an nicht weniger als zehn verschiedenen, 
über ganz München verstreuten Übungsstätten. 

(Abg. Sackmann: Das ist bei allen 
Studienrichtungen der Fall!) 

Die weiteste Entfernung beträgt 24 km, nämlich 
zwischen Grünwald und Freimann. Die praktische 
Ausbildung ist zersplittert auf vier Schulturnhal­
len, wo sie nur in den Abendstunden möglich ist, 
und auf zwei Vereinsturnhallen, die mit Geräten 
völlig unzureichend ausgestattet sind. Im Advent, 
zu Weihnachten und zu Silvester dienen diese Ver­
einsturnhallen auch zu Weihnachtsfeiern. Zur Zeit 
stehen diese beiden Vereinsturnhallen auch für 
öffentliche Faschingsveranstaltungen zur Verfü­
gung, weil der Verein dadurch eine willkommene 
Einnahme erzielt. Die Ausbildung unserer Turn­
philologen wird also in diesen Wochen von einer 
spritzigen und knalligen Faschingsdekoration um­
rahmt. 

(Abg. Kluge: Wie war es vor dem Krieg?) 

- Verehrtester Herr Kollege! Ich habe diese 
Dinge zunächst nicht recht glauben wollen, ich 
habe mich daher gestern entschlossen, einmal sel­
ber hinzugehen und mich persönlich zu überzeu­
gen, wie die Dinge liegen. 

(Abg. Kluge: Wie sah es denn vor dem 
Krieg aus?) 

Beim Betreten der Turnhalle stellt man sofort 
eine Atmosphäre von Rauch„, Bier-, Wein- und 
Schnapsdunst fest. 

(Abg. Winkler: Der Fasching geht auch 
vorbei!) 

In der einen Ecke steht ein Podium für die Musik, 
in der anderen Ecke stehen die leeren Bierfässer 
aufeinandergetürmt, in der dritten Ecke befindet 
sich ein Bierausschank und in der letzten Ecke 
sind die wenigen Geräte zusammengedrängt, die 
diese. Turnhalle besitzt. Während des Unterrichts, 
während der Ausbildung der Turnphilologen, er­
neuert der Wirt in Seelenruhe die Faschingsdeko­
ration, nagelt und hämmert lustig drauf los, die 
leeren Bierfässer werden abgeholt, neue hereinge­
wälzt - alles während der Ausbildung, wie ich es 
gestern selber erlebt habe! 

(Abg. Winkler: Leidet die Ausbildung 
darunter?) 

- Die Ausbildung leidet darunter außerordent-
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lieh, Herr Kollege. Die Konzentration des Unter­
richts - -

(Abg. Winkler: Dramatisieren Sie die Dinge 
doch nicht so, weil mal Fasching ist!) 

Herr Kollege, wollen Sie sich doch nicht ereifern. 
Wir müssen diese Dinge ruhig einmal sagen. 

(Abg. Dr. Becher: Ereiferer! - Heiterkeit) 

Wir wollen ja nicht klagen und nicht anklagen, 
sondern wir wollen Hilfe und Verbesserung brin­
gen. 

(Abg. Winkler: Schafft den Fasching ab!) 

Ein Abstellen dieser Dinge ist nicht möglich, weil 
die Sportakademie froh sein muß, dort überhaupt 
turnen zu können. Was ich hier berichte, ist kein 
Faschingsscherz, sondern schlichte, nackte Wirk­
lichkeit. Wer in diesem Hause wollte bezweifeln, 
daß hier wirklich rascheste Abhilfe notwendig ist? 
Wird in solcher Umgebung nicht jede Freude am 
Beruf einfach im Keime erstickt? Wäre es ein 
Wunder, wenn unter diesen Verhältnissen die Stu­
dierenden jede Lust an ihrer Arbeit verlören und 
sich enttäuscht abwendeten? Wahrlich, ist es zu 
verantworten, den Idealismus der Jugend einer sol­
chen Zerreißprobe auszusetzen? 

(Abg. Müller: Was sagt die Regierung 
dazu?) 

Sicherlich haben diese Dinge auch eine Rückwir­
kung auf die staatsbürgerliche Gesinnung und 
Haltung der Studierenden. 

Die Ausbildung im Schwimmen mnß im Nord­
bad und im Volksbad von 7.15 bis 8 Uhr angesetzt 
werden. Für Leichtathletik und Spiel kann im 
Frühjahr und Sommer nur der winzige Hochschul­
sportplatz an der Ungerer Straße benützt werden. 
Zwischen diesen so weit auseinandergerissenen 
Übungsstätten sind die Studenten und Lehrkräfte 
ständig unterwegs, den ganzen Tag auf der Reise. 

(Abg. Sackmann: Das ist doch be'i allen 
Fakultäten der Fall!) 

- Verehrtester Herr Kollege, wenn Sie mich wei·· 
tersprechen lassen würden, wäre ich Ihnen sehr 
dankbar. 

(Heiterkeit) 

Wir können uns darüber im Privatgespräch noch 
ausführlicher unterhalten, als wir es hier tun 
können. 

(Abg. Winkler: So schlecht sind die Turn­
philologen auch nicht!) 

Eine Lehrkraft ohne Privatfahrzeug ist an der 
Bayerischen Sportakademie nicht mehr verwend­
bar, weil sie gar nicht in der Lage wäre, bei diesen 
Entfernungen mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
ihre Lehrverpflichtung zu erfüllen. Für die gefah­
renen Strecken - an manchen Tagen bis zu 50, bis 
zu 60 Kilometern - gibt es keine Entschädigung. 
Die Zeit der zurückgelegten Entfernungen wird 
nicht in die Dienstzeit einbezogen. Über die harten 
Anforderungen der Ausbildung hinaus bedeuten 

diese Verhältnisse eine zusätzliche gewaltige Be­
lastung, schwerste Zeitverluste und fast unlösbare 
Schwierigkeiten in der Stundenplangestaltung. Im 
Hinblick schließlich auf eine solche Leistung und 
Belastung erscheinen auch die besoldungsrechtli­
chen Verhältnisse an der Bayerischen Sportaka­
demie nicht befriedigend geklärt. Für solche beson­
deren Arbeitsbedingungen muß auch eine beson­
dere besoldungsmäßige Regelung gefunden werden, 
und es ist sicherlich keine unbillige Forderung, 
wenn dafür eine ähnliche Regelung wie bei den 
Pädagogischen Hochschulen verlangt wird. 

Mit diesen nur kurzen Andeutungen wollte ich 
aufzeigen, daß die Bayerische Sportakademie und 
die bisherige Art der Ausbildung unserer Turn­
philologen - auch wenn der Bayerische Landes­
sportverband in dankenswerter Weise in abseh­
barer Zeit in Grünwald eine zweite Turnhalle bauen 
wird - ein v ö 11 i g u n z u 1 ä n g 1 i c h e s P r o -
v i so r i um ist, das in kürzester Zeit durch eine 
großzügige, endgültige Lösung beseitigt werden 
muß. 

Ich richte daher an den Herrn Staatsminister für 
Unterricht und Kultus die Bitte, seine bisherigen 
verständnisvollen und tatkräftigen Bemühungen 
unbeirrt und mit nicht erlahmender Energie fort­
zusetzen, um die notwendigen Mittel zu erhalten, 
daß auf dem nördlichen Teil des Geländes von 
Oberwiesenfeld so bald wie möglich der bereits 
geplante Neubau einer selbständigen, zentralen 
und voll ausgestatteten Hochschulsportstätte, die 
das bisherige Hochschulinstitut für Leibeserziehung 
und die Bayerische Sportakademie in sich vereinigt 
und als ein Institut der Universität angeschlos­
sen ist, in Angriff genommen werden kann. 

In den Kreis unserer Betrachtungen muß 
schließlich auch die Leibeserziehung an den Päd­
agogischen Hochschulen gezogen werden. Über die 
personellen Besetzungen und die geplanten Bau­
maßnahmen hat der Herr Staatsminister bereits 
erschöpfend Auskunft erteilt. Zu seinen Ausfüh­
rungen sei grundsätzlich noch folgendes ergänzt: 
Wenn wir es mit der Leibeserziehung an den 
Volksschulen und Mittelschulen ernst nehmen 
wollen, dann müssen wir die Leibeserziehung vor 
allem und zuerst auch an den Pädagogischen Hoch­
schulen ernst nehmen. Sie darf weder als bloßes 
Randfach behandelt, noch vor den Studenten in 
irgendeiner Form oder von irgendeiner Seite ab­
gewertet werden, 

(Abg. Kluge: Sehr richtig!) 

sondern sie muß als wesentlicher Teil der musi­
schen Ausbildung uneingeschränkt anerkannt und 
ihre Bedeutung auch in der Prüfungsordnung ent­
sprechend zum Ausdruck gebracht werden. 

(Abg. Kluge: Sehr gut!) 

Es ist daher sehr zu begrüßen, daß künftig jeder 
Student an Pädagogischen Hochschulen eine münd­
liche und praktische Prüfung auch in Leibeserzie­
hung ablegen muß. Sie wird noch durch eine 
schulpraktische Prüfung ergänzt werden müssen. 
Es ist auch sehr zu begrüßen, wenn nach der 
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neuen Prüfungsordnung die Note in Leibeserzie­
hung bei der Errechnung des Gesamtergebnisses 
zweifach gewertet wird. 

(Abg. Kluge: Gott sei Dank!) 

Nur so nämlich kann ein großer Teil der Studie­
renden zur aktiven Mitarbeit auch in diesem Fach 
herangeführt werden. An den früheren Instituten 
für Lehrerbildung gab es bei einer viersemestrigen 
Ausbildung in Leibeserziehung 8 Pflichtstun­
den. An den Pädagogischen Hochschulen werden 
bei einer fünf- bzw. sechssemestrigen Ausbildung 
zur Zeit nur 5 Pflichtstunden verlangt. Das ist 
also gegenüber der alten Lehrerbildung ein klarer 
Rückschritt. Im Rahmen einer wirklichen Hoch­
schulbildung muß künftig in Leibeserziehung ein 
Pflichtstundenmaß von 10 Stunden gefordert wer­
den. Das Kultusministerium sollte dieser Forderung, 
die in dem Entwurf einer neuen Prüfungsordnung 
von der Ständigen Konferenz der Vorstände der 
Pädagogischen Hochschulen gestellt wird, unbe­
dingt zustimmen, auch wenn sich dadurch das Ge­
samtwochenstundenmaß geringfügig erhöht. Es 
wird ja auch den Studenten an den Universi­
täten ein höheres Wochenstundenausmaß zuge­
mutet. Mit jedem Jahr einer mangelhaften Leh­
rerausbildung bleibt ein ganzer Jahrgang unseres 
Lehrernachwuchses in der für die Volksgesundheit 
so wichtigen Leibeserziehung mangelhaft. Wenn 
die Eltern mit ihren Kindern. der Volksschule ihr 
kostbarstes Gut anvertrauen, dann ist es auch die 
Pflicht des Staates, für eine möglichst vollkommene 
Ausbildung der Volksschullehrer auch und gerade 
auf dem Gebiet der Leibeserziehung Sorge zu tra­
gen. 

Für alle Pädagogischen Hochschulen sind im 
Rahmen des Neubautenprogramms je nach Größe 
der Hochschule die notwendigen Ausbildungs- und 

./ \Übungsstätten (Turn- und Gymnastikhallen) so­
\::-7 wie leicht erreichbare Sportplätze zu schaffen. Für 

die größeren Pädagogischen Hochschulen muß 
außerdem . auch die Errichtung eigener Klein­
schwimmhallen zur Auflage gemacht werden. 
Nur durch eine gründliche Ausbildung auch im 
Schwimmunterricht können die letzten „Wasser­
analphabeten" - wie ei.nmal der Staatsminister 
für Unterricht und Kultus selbst sehr treffend for­
muliert hat - beseitigt werden. 

Es ist klar, daß mit der schrittweisen Erfüllung 
eines solchen langfristigen Programms erhebliche 
Aufwendungen des Staates notwendig werden. 
Wenn aber der Bayerische Landtag ein Lehrer­
bildungsgesetz in dieser Form beschlossen hat, dann 
muß er auch die notwendigen Mittel bereitstellen, 
die seine Durchführung garantieren. Da das Leh­
rerbildungsgesetz in erfreulicher Einmütigkeit al,.. 
ler Parteien dieses Hauses verabschiedet worden 
ist, so kann sich auch keine dieser Parteien der 
Verpflichtung entziehen, diese notwendigen Mittel · 
in den kommenden Haushaltsjahren fortlaufend 
zu bewilligen. 

Abschließend glaube ich sagen zu dürfen, daß es 
die gemeinsame Aufgabe aller politischen Par­
teien unseres Staates sein muß, mit allen Kräften 
dahin zu wirken, daß die Gesundheit, die Arbeits­
kraft und die Leistungsfähigkeit unseres Volkes 
erhalten, gehoben und gesichert werde. 

(Sehr richtig! und Beifall bei der SPD) 

Präsident Hanauer: Ich habe noch zwei Wort­
meldungen und hoffe, daß wir bis Mittag fertig 
werden, meine Damen und Herren, damit dann, 
wie vorgesehen, der Nachmittag zur Verfügung 
steht zu sportlichen Übungen, 

(Heiterkeit) 

um gegen die Grippe eine tatkräftige Abwehr zu 
schaffen, damit wir morgen bei der Haushaltsrede 
Herrn Finanzministers nicht noch mehr leere 
Plätze haben. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Zink. 

Zink (SPD): Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! Ich könnte es mir leicht machen, wenn 
ich sagte, das, was der Herr Kollege Dr. Schubert 
Ihnen vorgetragen hat 

(Zuruf: Auch vorgelesen!) 

- ich werde auch einiges vorlesen -, ist auch un­
sere Auffassung. Und. ich glaube, der Herr Dr. Schu­
bert hat Ihnen sowohl wie auch uns bewiesen, daß 
es nicht ganz so ist, Herr Kollege Helmschrott, wie 
Sie es hier vorgetragen haben, daß die SPD von 
sich aus nun die Routinekartei durchgeblättert 
habe, um wieder einmal festzustellen, was da im 
argen liegen soll - daß wir also aus der Schublade 
wiederum eine Interpellation herausgraben müß­
ten. Lieber Herr Kollege Helmschrott, ich glaube, 
Sie haben Ihrer Fraktion sowohl als auch den 
Sportlern in Bayern mit diesem Hinweis einen 
schlechten Dienst erwiesen. Denn daß der Sport in 
Bayern noch nicht dort angelangt ist, wo wir ihn 
- und auch Sie - gern haben wollen, steht 
schließlich einwandfrei fest. 

(Abg. Helmschrott: Das geht alles nur 
Schritt für Schritt!) 

- Wir könnten's uns leicht machen, Herr Kollege 
Helmschrott. Schauen Sie, wir könnten beispiels­
weise sagen: Die SPD hat für den Winterbau -
das ist zwar ein ganz anderes Gebiet - insoweit 
vorgesorgt, daß sie einen Antrag einreichte, wie 
der Winterbau gefördert werden kann. Die CSU 
hat, bevor der Antrag behandelt worden ist, eine 
Interpellation über den Winterbau im Parlament 
eingereicht und zur Diskussion gestellt. Das wäre 
das gleiche, was Sie der SPD in dieser Sache vor­
werfen. Ich glaube, es ist das Recht der Opposition, 
Interpellationen einzubringen. Und Sie müssen 
sich mit der Tatsache abfinden, daß die SPD äuch 
in Zukunft Interpellationen einreichen wird. 

Ich danke dem Herrn Dr. Schubert, daß er 
(Abg. Dr. Becher: Alles vorweggenommen 

hat, was ich sagen wollte! - Heiterkeit) 
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uns mitgeteilt hat, daß die Sportförderung nicht 
die Aufgabe einer einzigen Partei sein dürfe -
sie ist es auch nicht -, sondern daß er - und ich 
bin ihm dafür dankbar - die Auffassung vertritt, 
daß die Sportförderung eine gemeinsame Ange­
legenheit des gesamten Parlaments sein muß, auch 
für die Zukunft. 

(Abg. Winkler: Das ist nie bezweifelt wor­
den! - Abg. Helmschrott: Ist sie auch!) 

- Dann, Herr Kollege Helmschrott, haben Sie sich 
also gebessert, und ich danke Ihnen dafür. 

(Heiterkeit) 

Es ist mir sn vorgekommen, als wollten Sie die 
Sportangelegenheit im allgemeinen doch etwas 
lächerlich machen; 

(Abg. Helmschrott: Das lag mir völlig fern, 
da haben Sie mich völlig mißverstanden!) 

und ich glaube, diese Zynik, die Sie angewandt 
haben, die steht Ihnen gar nicht, weil ich Sie sonst 
als einen ganz sachlichen Menschen bisher kennen­
gelernt habe. 

Nun zur Begründung der Sportinterpellation. 
Sie wissen, daß der Goldene Plan am 1. Oktober 
1959 Wirklichkeit geworden 

(Zuruf: Das ist doch nichts Neues!) 

und die Interpellation der SPD im November ein­
gereicht worden ist. Es hat also damit nichts zu 
tun, daß wir aus Schaumschlägerei oder wegen der 
bevorstehenden Gemeindewahlen vielleicht jetzt 
die Sportangelegenheit besprechen wollten. Das 
bräuchten wir gar nicht, Herr Kollege Helmschrott; 
denn Sie wissen ganz genau - ich werde Ihnen 
jetzt einige Zahlen bringen -, daß wir draußen 
in den Gemeinden eigentlich gar nicht so sehr diese 
Probleme zu behandeln hätten; denn die Gemein­
den haben für den Sport in den letzten Jahren 
einiges, ja, ich darf sagen, vieles, getan. Und wenn 
das Land sowohl als auch der Bund das gleiche im 
Verhältnis tun würden, was die Gemeinden bisher 
für den Sport getan haben, dann stünde der Sport 
besser da, als er im Augenblick vor unseren Augen 
steht. 

(Abg. Helmschrott: Das ist doch nach der 
Bayerischen Verfassung Aufgabe der Ge­

meinden!) 

Es ist zwar die Aufgabe der Gemeinden, aber 
ich glaube, lieber Herr Kollege Helmschrott, wir 
würden gut tun - auch gegenüber anderen Staa­
ten; wenn Sie nur die Sportförderung in der 
UdSSR 

(Heiterkeit) 

und in den USA betrachten -, wenn auch der 
Bayerische Staat und der Bund etwas mehr Mit­
tel auswerfen würden, als das bisher der Fall ist. 

Ich habe in einer sehr turbulenten Versamm­
lung im Nürnberger Raum, zu der ich eingeladen 
worden bin, eine immerhin sehr beachtliche Zahl 
gehört: Nürnberg allein hat für den Sport - Herr 

Minister Dr. Maunz hat das lobenswerterweise 
mitgeteilt - 12 Millionen DM aus eigenen Mitteln 
zur Verfügung gestellt. 

(Zuruf von der SPD: Eine sehr fortschritt­
liche Stadt! - Abg. Sackmann: München?) 

- München hat allein - ich spreche mit den Zah­
len von Professor Dr. Maunz - 50 Millionen DM­
außer den Zuschüssen - für die Sportbewegung 
zur Verfügung gestellt. Meine Damen und Her­
ren, wenn die Zahl stimmt, die mir mitgeteilt wor­
den ist von Herrn Baier oder Becker anläßlich 
dieser Versammlung, dann ist es für den Bund be­
schämend; es wäre höchste Zeit gewesen, die 2 Mil­
lionen, die wir jetzt für 1960 bekommen, bereits 
in den Vorjahren zu geben. Der Bund hat seit dem 
Zusammenbruch des Deutschen Reiches lediglich 
10 Millionen für die Sportförderung zur Verfügung 
gestellt. Das, meine Damen und Herren, ist nicht 
genügend. 

(Abg. Sackmann: Da waren dringendere Auf-
gaben!) 

- Ja, es waren dringendere Aufgaben da. Und 
wenn wir diese dringenden Aufgaben, die wir be­
züglich des Sportes als deutsche Staatsbürger zu 
erfüllen haben, noch länger hinausschieben, dann 
brauchen wir diese dringenden Aufgaben gar nicht 
mehr zu bewältigen, dann werden sie von anderen 
erfüllt. Ich bitte, den Hinweis so zu verstehen, wie 
er gemeint ist. Ich weiß genau, was auf diesem 
Gebiet geleistet worden ist. 

(Abg. Helmschrott: Herr Kollege, warum hat 
Bayern früher nicht mehr gegeben?) 

Bayern - das möchte ich Ihnen gleich sagen, 
Herr Kollege - hat unter der Regierung Hoegner 
den moralischen Anspruch - - -

(Abg. Helmschrott: Moralisch?) 

- Ich komme gleich darauf zurück, warten Sie nur 
noch ein bißchen und hören Sie mir noch ein we­
nig zu! Bayern hat den moralischen Anspruch dar­
auf, daß es das Kabinett Dr. Hoegner mindestens 
einmal erkannt und angepackt hat, die Sportler 
an einen Tisch zu bringen. 

(Abg. Sackmann: Das kostet nichts!) 

Das kostet freilich nichts, aber dran denken 
muß man, Herr Landrat, dran denken muß man. 

(Abg. Sackmann: Zur rechten Zeit! - Abg. 
Helmschrott: Und was ist getan worden?) 

Und was ist getan worden? Es ist immerhin 
ein Plan erstellt worden. Wir haben einen Be­
dadsplan in Bayern und das, Herr Sackmann, ist 
immerhin etwas wert. Und wenn wir, das möchte 
ich jetzt Ihnen, Herr Kollege Helmschrott, sagen, 
1956 soviel Gelder gehabt hätten, wie Sie heute 
haben, dann hätten wir für den Sport auch mehr 
getan. 

(Abg. Helmschrott: Herr Kollege Zink: 
Weniger haben Sie getan, Sie haben die 

Zuschüsse an die Gemeinden gesenkt!) 
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- Wir haben die 50 000 auf 60 000 erhöht! Das 
können Sie nachlesen. Sie können unmöglich sa­
gen, daß wir für die Gemeinden weniger getan 
haben als Sie heute tun. 

Und nun zu dem, was Sie, Herr Kollege Helm­
schrott, weiter sagten: Daß man nämlich hätte sa­
gen müssen, daß wir zwar in Bayern bezüglich der 
Erstellung von Turnhallen usw. ins Hintertreffen 
geraten sind, aber bezüglich der Sportplatzerstel­
lung an erster Stelle liegen. 

(Abg. Helmschrott: Jawohl; liegen wir 
auch!) 

Entschuldigen Sie; aber wer hat denn die Sport­
platzanlagen gebaut? Haben die die Gemeinden 
gebaut oder hat sie der Staat gebaut? Also da 
muß man schon auch bei der Wahrheit bleiben 
und sagen: Ein Lob allen Gemeinden in Bayern! 
Und wenn wir an erster Stelle rangieren - - -

(Abg. Dr. Merk: Ist ja auch ihre verfas­
sungsmäßige Aufgabe! - Abg. Helmschrott: 
Das habe ich gebracht beim Vergleich mit 

den Turnhallen!) 

Und das muß man auch mal sagen: Herr Helm­
schrott, Sie haben das, was Sie bezüglich des 
Sports sagten, in so zynischer Weise vorgetragen, 

(Abg. Helmschrott: Aber bitte, bitte! 
Humorvoll war das!) 

daß Sie, wenn das an die richtige Stelle kommt, 
Ihrer Fraktion keinen guten Dienst erwiesen ha­
ben. Ich habe mir etwa notiert: „Wir kennen die 
Reden der Vorsitzenden im $portverband!" Meine 
Damen und Herren! Wer im Sport aufgewachsen 
ist und heute mit dem Sport Verbindung hält, der 
weiß sehr, sehr genau, daß gerade auf dem Sport­
sektor noch die meisten Idealisten existieren; und 
Gott sei Dank, daß wir sie haben, ohne sie würde 
der Sport wesentlich schlechter dastehen. 

Schauen Sie, hier sitzt ganz in der Nähe Herr 
Vorhammer. Dieser Herr Vorhammer ist ein gu­
ter, braver Mann. Leider ist er nur Angestellter. 
Er betreut im Kultusministerium den Sport. Ich 
glaube also, nicht zu viel zu sagen, wenn ich be­
haupte: Der Sport in Bayern hat die Bedeutung, 
die sein Amt hat. Nichts gegen Herrn Vorhammer. 
Was Herr Vorhammer tut, könnte von einem an­
dern gar nicht besser gemacht werden. Denn wer 
mit Herrn Vorhammer zu tun hat, weiß, daß er 
die paar· Märker, die er zur Verfügung hat, um 
dem Sport zu helfen, intensiv und wirkungsvoll 
einsetzt und daß er ein beweglicher Mann ist, der 
für den Sport viel geleistet hat. Eine Sekretärin 
hat Herr Vorhammer, so viel ich weiß, nicht, so 
daß er alles mit der Hand schreiben muß. Meine 
Damen und Herren! Wenn der Sport in Bayern 
eine Bedeutung haben soll, so, wie wir das wollen, 
dann darf ich bitten, künftig auch in diesem Amt 
dem Sport insoweit mehr Geltung zu verschaffen, 
als Sie Überlegungen anstellen sollten, ob man 
dieses kleine Amt nicht doch wenigstens noch mit 
einem Mann zusätzlich besetzen könnte. 

(Abg. Helmschrott: Dafür brauchen wir 
auch ein Gebäude! - Abg. Dr. Merle 

Verwaltungsvereinfachung groß ge­
schrieben!) 

- Da brauchen wir keine Verwaltungsvereinfa­
chung; anderswo könnte eingespart werden. 

(Abg. Helmschrott: Wo?) 

- Wenn Sie die Verwaltungsvereinfachung auch 
auf dem Sportsektor durchführen wollen, dann 
haben Sie für den Sport überhaupt kein Ver­
ständnis. 

(Abg. Dr. Merk: Wir wollen den Sport nicht 
bürokratisieren, sondern praktizieren!) 

- Ach hören Sie auf mit diesen alten Schrullen! 
Was hat denn das mit der Verwaltungsverein­
fachung zu tun! Sie bringen mich durch Ihre Zwi­
schenrufe nicht aus dem Konzept! 

(Abg. Helmschrott: Das ist das schlechteste, 
was Sie gesagt haben. Rausbringenlassen 
dürfen Sie sich nicht. Ich habe mich ja auch 

nicht rausbringen lassen.) 

- Mein Lieber! Ich habe mich auf diese Debatte 
nicht vorbereitet. Sie haben mich nur gereizt. 

(Abg. Helmschrott: Das ist aber fein!) 

Es ist also gut, daß ich mir ein paar Unterlagen 
mitgebracht habe. 

Herr Kultusminister, Sie haben erwähnt, was die 
Gemeinden bisher geleistet haben._ 

(Abg. Helmschrott: Jetzt wird es farbiger!) 

Sie konnten nicht erwähnen, was die Gemeinden 
außer den Zuschüssen für Bauten leisten. Es ist 
immerhin interessant, daß ich. vor einiger Zeit zu 
einem ganz andern Zweck eine Rundfrage bei 20 
bayerischen Städten gemacht habe. Die Auswertung, 
die ich mir selber gemacht habe, habe ich hier. Es 
ist ganz interessant, daraus folgendes zu wissen: 
Da zahlt die Stadt München außer diesen 50 Mil­
lionen allein für Vereine, und was sonst an 
Sportförderung ansteht, über 200 000 DM; das ist 
immerhin ein ansehnlicher Betrag. Die Stadt 
Nürnberg zahlt etwa 112 000 DM; Augsburg -
sehr rühmlich - 370 000- DM - da sind allerdings 
202 000 DM für den Stadion-Unterhalt dabei-, Re­
gensburg 25 000 DM - außer dem Hallenschwimm­
badzuschuß -, Würzburg über 60 000 DM für 
Sportanlagenunterhalt, 30 000 DM Zuschüsse für 
Sportvereine, Fürth - eine sehr schöne Sache -
26 000 DM Zuschuß für Sportvereine, 35 000 DM 
für laufende Unterhaltung und 20 000 DM für Zu­
schüsse - wenn also gebaut wird, zusätzliche 
Zuschüsse -; Darlehen werden gegeben von 
Bamberg 46 000 DM; ich könnte noch weiter er­
wähnen: 118 000 DM Aschaffenburg; Weiden zahlt 
pro Kopf - pro Kopf! - eines Sportlers 2 DM 
aus eigener Tasche; Ansbach 15 000 DM und so wei­
ter und so fort. Ersparen Sie mir, daß ich es im 
einzelnen hier verlese. 

(Abg. Dr. Merk: Ersparen Sie es uns!) 



1186 Bayerischer Landtag - 44. Sitzung. Donnerstag, den 28. Januar 1960 

(Zink [SPD]) 

- Sie müssen schon ein wenig zuhorchen, damit 
Sie wissen, welche Not im Sport herrscht! 

(Abg. Helmschrott: Herr Kollege, das ist 
uns als Kommunalpolitikern überhaupt 

nichts Neues!) 

- Sie müssen einmal in einen Sportverein gehen 
und sich dort so benehmen, wie Sie es heute hier 
tun! 

(Abg. Dr. Merk: Ich bin in einem Sport­
verein; ich bin aktiver Sportler!) 

- Dann ist es eine Schande, wenn Sie so reden! 

(Abg. Helmschrott: Geh, geh! So nicht! -
Glocke des Präsidenten) 

Ich möchte Ihnen eines sagen: Die Gefahr liegt 
viel tiefer. Wir haben also festgestellt, daß in der 
Zahl der Schüler, die normalerweise zu einem 
Sportverein stoßen, ein Rückgang von 20 Prozent 
eingetreten ist. Und das, meine Damen und Her­
ren, besagt sehr viel. Das liegt doch daran, daß 
die Sportstätten nicht in Ordnung sind, daß wir 
nicht genügend Turnhallen haben, und daß wir 
uns ernsthaft überlegen müssen, in welcher Weise 
und wie wir vor allen Dingen den Sport fördern 
müssen. !Ch darf an das anschließen, was Herr 
Kollege Förster hier mitgeteilt hat, daß wir näm­
lich das eine oder andere Gebiet noch sehr för­
dern müssen und daß wir vor allen Dingen dafür 
sorgen müssen - das darf ich als Anregung ge­
ben -, daß entsprechende zinslose Darlehen für 
Bauten und Sportplätze gegeben werden sollen. Ich 
habe hier einen Fall aus Erlangen. Herr Vorham­
mer hat sich liebenswürdigerweise beim Bayeri­
schen Landessportverband eingesetzt. Für ein 
Bauvorhaben des ATSV in Erlangen, das über 
400 000 DM ausmacht, wird ein Zuschuß von 
25 000 DM und ein Darlehen von 30 000 DM ge­
geben. Das reicht selbstverständlich gar nicht aus, 
um dieses Vorhaben zu finanzieren. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wer 
aktiv im Sport steht und weiß, welcher Idealis­
mus notwendig ist, um solche Vorhaben örtlich 
durchzuführen, der weiß auch, daß diese Interpel­
lation angebracht war und daß sie auch zum rich­
tigen Zeitpunkt gekommen ist. 

(Abg. Helmschrott: Also doch. vor den 
Gemeindewahlen!) 

- Das hat mit den Gemeindewahlen gar nichts zu 
tun; das ist eine böswillige Unterstellung, Herr 
Helmschrott. 

(Abg. Helmschrott: Eine Vermutung!) 

- Ich nehme an, Sie sind so vernünftig, das zu 
begreifen, oder Sie haben keine Vernunft, dann 
aber tut es mir leid. Dann machen Sie es nur so 
weiter. Daß wir den Sport wirklich fördern müs­
sen - -

(Abg. Helmschrott: Das weiß ich auch!) 

- Ja, warum reden Sie dann vorhin so in die 
Welt hinein? Hätten Sie doch die Interpellation 
unterstützt! Dann könnten wir heute vor der 

Öffentlichkeit sagen: Auf breitester Basis tritt das 
bayerische Parlament für den Sport ein. 

(Abg. Helmschrott: Dann haben Sie meine 
Schlußworte nicht gehört oder nicht ver­

standen!) 

- Der Schluß ist viel zu spät gekommen. 

(Heiterkeit - Abg. Helmschrott: Der 
Schluß kommt nie am Anfang!) 

- Sagen wir doch - ich will mich durchaus ver­
bessern -, Sie hätten Ihre Erklärung, die am 
Schluß gekommen ist, an den Anfang stellen sol­
len. Es ist doch ein unbefriedigender Zustand, 
wenn wir Abgeordneten - wahrscheinlich auch Sie 
- ein Schreiben eines Sportverbandes erhalten, wie 
ich es mit Genehmigung des Herrn Präsidenten 
verlesen möchte. Es handelt sich um ein Schreiben 
des Sportverbandes Fichtelberg, wo die nordischen 
Winterspiele der deutschen Skijugend 1960 durch­
geführt werden sollen. In diesem Schreiben heißt 
es: 

„Diese Veranstaltung soll auf Grund des 
gesamtbundesdeutschen Charakters und als 
Schaufenster nach dem Osten in einer würdi­
gen und repräsentativen Form durchgeführt 
werden. Da mit besonderen öffentlichen Zu­
schüssen nicht zu rechnen ist und der kleine 
Sportverein im Fichtelgebirge die nötigen Geld­
mittel nicht allein aufbringen kann, gestatten 
wir uns, an Sie mit der Bitte um finanzielle 
Hilfe heranzutreten. Wir sind der Über­
zeugung, daß gerade Sie als vom deutschen 
Volk gewählter Vertreter ein Interesse daran 
haben, daß diese Veranstaltung finanziell ge­
sichert wird, da sie von gewisser Seite einer 
kritischen Beurteilung wird standhalten müs­
sen und andererseits der sportlichen Betäti­
gung der deutschen Jugend dient." 

Wenn wir solche Briefe auf den Schreibtisch be­
kommen, dann, meine Damen und Herren, ist es 
höchste Zeit, daß wir uns mit der Förderung des 
Sports befassen. Die SPD gibt unumwunden zu, 
- das darf ich zum Schluß hier erklären -, daß 
auch in Bayern einiges für den Sport getan wor­
den ist. Hochachtung in dieser Sache! Darüber aber, 
meine Damen und Herren, daß das, was wir bis­
her getan haben, nicht ausreicht, um den Sport so 
zu fördern, daß er nach allen Richtungen hin ge­
sichert ist und standhalten kann, gibt es auch, 
wie ich glaube, bei der Mehrzahl Ihrer Fraktion, 
Herr Helmschrott, keinen Zweifel. 

(Abg. Helmschrott: Gibt es nicht! 
Einverstanden!) 

- Gibt es nicht! Schön! Da sind wir uns wieder 
einig. Wenn Sie noch bei keinem Sportverein sein 
sollten, so treten Sie ein! Dann haben wir das 
nächste Mal wieder einen Streiter für den Sport 
mehr. Ich danke Ihnen. 

(Beifall bei der SPD) 

Präsident Hanauer: Das Wort hat der Herr Ab­
geordnete Neundorfer. 
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Neundorfer (CSU): Herr Präsident, meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Die Diskussion hat 
ein weites Ausmaß angenommen. Es ist schon über 
12 Uhr. Vielleicht ist aber dieses Ausmaß der 
Wichtigkeit des Punktes der Diskussion angemes­
sen. Wir müssen uns gründlich über diese Dinge 
aussprechen. Gestatten Sie mir daher, daß ich jetzt 
in dieser vorgerückten Stunde in einigen Minu­
ten die Dinge dahin verlagere, wohin sie schon 
Herr Kollege Förster verlagert hatte, nämlich auf 
das Land, auf die Schule, auf die Volksschule, auf 
die ländliche Schule. Die gesamte Jugend geht 
immerhin einige Jahre durch diese Schule und 
unterliegt dort der körperlichen Ertüchtigung. Wir 
sind uns alle einig, daß gerade auf dem flachen 
Lande noch vieles zu tun ist. Es ist vieles gesche­
hen; das ist auch gerade gesagt worden. Es ist 
auch ganz klar, daß die Mittel dafür niemals rei­
chen werden. Wir müssen aber doch feststellen, 
daß weder die Regierung noch die Behörden ver­
sagt haben. Wir haben einen Bildungsplan, in dem 
gute Richtlinien stehen, haben zwei Turnstunden. 
Drei wären vielleicht schöner. Die tägliche Turn­
stunde wäre ein Ziel. Mit der täglichen Turn­
stunde allein wäre es aber auch nicht getan, ganz 
abgesehen davon, daß dann wieder andere Fächer 
zurücktreten müßten. Hier besteht vielleicht eine 
Diskrepanz: Freizeit für den Schüler, nur Vor­
mittagsunterricht, weniger Stoff und größere Lei­
stung. 

Wir haben einen Bildungsplan, wir haben Sport­
fachberater in jedem Schulaufsichtsbezirk. Eine 
schöne Einrichtung! Wir wollen sehen, daß sie im 
Laufe der Zeit recht lebendig wirken können; 
denn es kommt auf die. Breitenwirkung an, und 
der Sportfachberater hat sich noch nicht so ausge­
wirkt, wie es sein sollte. Wir haben weiterhin jetzt 
wenigstens an fast allen Schulen eine Spielwiese, 
auch auf dem Dorfe draußen. Es dürfte kaum eine 
Schule geben, die sie noch nicht hat. Oft ist sie 
noch ohne die einfachsten Turngeräte. Diese las-

.· sen sich aber mit wenigen Mitteln erstellen. Wir 
~ bauen auch schöne Schulhäuser mit Pausenhallen, 

sehr gut geeignet, um für die Gesundung der Kin­
der etwas zu tun. Wir bauen in den größeren 
Schulen Mehrzweckräume, für Gymnastik sehr 
gut brauchbar. Ich denke nicht an Turnhallen auf 
dem Dorf, die 250 000 DM kosten. So vermessen bin 
ich nicht. Die werden wir auch in sehr weiter Zu­
kunft noch nicht haben. Ich weiß auch nicht, ob 
mit diesen äußeren Dingen das Problem gelöst wer­
den kann. Wir haben bewegliche Stühle in den 
Schulen, die man beiseite rücken kann, um Schul­
raum für alle möglichen Dinge zu erzielen. 

Vieles läßt sich tun, und doch ist vieles noch 
nicht so, wie es sein sollte. Wir wissen, woran es 
liegt. Es liegt an den personellen Voraussetzungen. 
Es liegt daran, daß die psychischen Voraussetzun­
gen bei den Lehrern fehlen, daß oft auch die päd­
agogischen Voraussetzungen nicht vorhanden sind. 
Denken Sie doch daran, wie es nach dem Kriege 
war! Sie wissen ja selbst, daß es viele Lehrer nicht 
wagten, auf den Turnplatz zu gehen, weil es hieß: 
Aha, der hat von gewissen Dingen noch nicht Ab-

stand genommen. Als dann die Bundeswehr auf­
kam, hieß es: Aha, vormilitärische Erziehung! Das 
muß man menschlich verstehen. Wir müssen auch 
bedenken, daß unsere Lehrer und Lehrerinnen seit 
vielen Jahren keine pädagogische Weiterbildung 
mehr erfahren haben. Wenn ich so zurückdenke 
an meine jungen Lehrerjahre in den 20er Jahren, 
da sind wir alle paar Jahre einmal zum Wochen­
ende auf ein paar Tage zu einem Lehrgang ein­
berufen worden. Das ist eine feine Sache gewesen. 
Diese Breitenwirkung brauchen wir heute wieder. 
Ich war sehr erfreut, als ich vor einer Woche auf 
meinem Schreibtisch zu Hause eine Mitteilung ge­
funden hatte, ich hätte 600 Mark für Wochenend­
lehrgänge meiner Kolleginnen und Kollegen be­
kommen. Das ist das, was wir brauchen. Hier 
müssen wir eingreifen, um in die Breite wirken 
zu können. Unseren Lehrern fehlen ja die mensch­
lichen und pädagogischen Voraussetzungen. Das ist 
nicht ihre Schuld. Das liegt daran, daß sie in die­
sen Dingen nicht geschult und in der Lehrerbil­
dung auch nicht darauf hingewiesen worden 
sind. Hoffen wir, daß das alles durch die neue 
Lehrerbildung ins Lot gebracht wird. 

Das Anliegen des heutigen Vormittags wird 
auch durch die Turnstunden, die Sportpaläste und 
Sporthäuser nicht allein zu erreichen sein, wenn 
ich auch all das nicht verkleinern will. Wenn wir 
den Willen zu diesen Dingen in unseren Staats­
bürgern, bei den Eltern, den Parlamenten und 
Kreistagen lebendig machen können, dann wird 
sich auch der Weg finden, zu den notwendigen Mit­
teln zu kommen. Mit dem Einsatz der großen Mit­
tel allein ist es nicht getan. Immerhin sind für die 
Weiterbildung der Lehrer und für die Durchfüh-

, rung des Bildungsplans die Mittel erhöht worden. 
Damit sind wir, glaube ich, auf dem Wege, die 
Dinge allmählich dahin zu bringen, wohin wir von 
der Regierung und Sie von der Opposition sie ha­
ben möchten. Mit Recht wurde hier gesagt, daß 
das, was heute hier gesprochen wurde, alle Par­
teien angeht. Seien wir uns doch einig, daß auch 
mehr Mittel zur Verfügung gestellt werden, damit 
die aufsteigende Kurve im Kultusetat, die seit 
einigen Jahren festzustellen ist, in den kommen­
den Jahren weiter ansteigt. Wenn die heutige Dis­
kussion nur erreicht hat, die breite Öffentlichkeit, 
also unsere Staatsbürger draußen, die die Zeitung 
lesen, die Landräte, Kreisräte, die Bezirkstage, die 
Gemeinden und Bürgermeister auf alle diese 
Dinge hinzuweisen, dann dürfte sie ihren Sinn 
nicht verfehlt haben, und es dürften die vergan­
genen Stunden nicht wertlos gewesen sein. 

(Beifall bei der CSU) 

Präsident Hanauer: Das Wort hat der Herr Ab­
geordnete Karl Schäfer. 

Schäfer Karl (CSU): Herr Präsident, meine Da­
men und Herren! Es sind heute sehr viele Worte 
gefallen, die draußen bei den Sportvereinen, bei 
den vielen ehrenamtlichen Funktionären gut an­
kommen werden, weil diese in ihrer zweifellos 
schwierigen Aufgabe für die weitere Zukunft wie-
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der Mut fassen werden. Es sind hier aber auch bit­
tere Worte gefallen, die draußen so aufgefaßt wer­
den müssen, als wenn zur Förderung des Turn­
und Sportwesens in den letzten Jahren überhaupt 
nichts geschehen wäre. Und es sind Worte gefal­
len, die draußen bei denen, die vom Fach sind, 
Wünsche und Hoffnungen erwecken, die wahr­
scheinlich nicht - zumindest nicht in absehbarer 
Zeit - erfüllt werden können. Wenn z.B. hier 
pathetisch erklärt worden ist: In der Abteilung 
Sport im Kultusministerium ist Staatsverein­
fachung am allerwenigsten am Platz, dann möchte 
ich darauf hinweisen, daß gerade bei den Sport­
lern draußen - im Gegensatz dazu - unter kei­
nen Umständen der Eindruck eines staatlichen 
Dirigismus erweckt werden soll. 

(Sehr gut!) 

Denn gerade der Sport will unter allen Umstän­
den frei sein. Er will in loyaler Weise mit den 
staatlichen Stellen zusammenarbeiten. Aber er hat 
ja letztlich in besonderem Maß in der Zeit von 
1933 bis 1945 Lehrgeld bezahlt. 

Es ist hier erklärt worden: Wer hat denn die 
Sportplätze - Gott sei Dank, die vielen Sport­
plätze - draußen gebaut auf dem flachen Land, 
in der Provinz? Die Gemeinden sind es gewesen! 
Jawohl! Gott sei Dank haben die Gemeinden mit­
geholfen, weil es ihre Pflicht ist. Aber es hat auch 
der Bayerische Staat mitgeholfen. Ich will Ihnen 
bloß einige Zahlen nennen: Über Toto wurden 
im Jahre 1953/54 insgesamt l1/2 Millionen DM 
zur Errichtung von Turn- und Sportplätzen -
allein von Turn- und Sportplätzen! - an die 'Ge­
meinden gegeben, im Jahre 1954/55 ungefähr 
dasselbe, also 11/2 Millionen, und im Rechnungs­
jahr 1959 sind zu diesem Zwecke 3,2 Millionen 
DM ausgeschüttet worden. 

(Hört, hört! bei der CSU) 

3,2 Millionen! Das sind amtliche Zahlen. Ich habe 
hier einen Bericht vorliegen, wonach bis zum 
30. Juli 1957 von den 4300 in Bayern bestehenden 
Turn- und Sportvereinen rund 3200 Sportvereine 
bereits einen Zuschuß zur Neuerrichtung einer 
Turn- oder Sporthalle oder zur Ausbesserung und 
Überholung ihrer Sportplätze erhalten hatten. 
Man kann also hier nicht in den Landtag hin­
einrufen und sagen: Nur die Gemeinden sind es 
gewesen! 

Es ist auch nicht so, daß der Bund nur 10 Mil­
lionen zur Verfügung stellt für den Sport. Der 
Herr Vorredner weiß doch ganz genau, daß es sich 
bei diesen 10 Millionen nur um die Restfinanzie­
rung für den Turn- und Sportstättenbau in Bay­
ern handelt. Ich glaube, gerade wir in Bayern 
sind um diesen Titel so dankbar, weil dadurch 
manche Objekte droben im Grenzgebiet überhaupt 
erst haben ausgebaut werden können. Es sind noch 
viel größere Mittel vorhanden, die der Bund im 
Laufe der Zeit auf andere Weise für den Sport 
ausgibt. 

Wenn man davon spricht, daß zumindest auf 
dem Dorf Kleinsthallen erstellt werden sollen, die 
ungefähr 200 000 bis 300 000 Mark kosten wür­
den, so muß ich sagen, meine Damen und Herren, 
bei 200 000 bis 300 000 Mark handelt es sich nicht 
mehr um eine Kleinsthalle, sondern bereits um eine 
ordentliche Turnhalle, und die kann sich eben eine 
Gemeinde mit 400, 500 oder 600 Einwohnern nicht 
leisten. Sie kann vielleicht, wenn sie einigen Be­
sitz hat - Wald oder sonst etwas -, die Turn­
halle noch erbauen, aber wer kommt dann in den 
Gemeinden für die Unterhaltung auf? Von den 
Vereinen, sagen wir, kann man es nicht verlangen, 
weil sie kein Geld haben, und die Gemeinden kön­
nen es meines Erachtens auch nicht machen. Wir 
müssen die Kirche beim Dorf lassen. Vielleicht 
gibt es einen Weg, in Zukunft doch einige Ge­
meinden zu einem Bezirk zusammenzunehmen, in 
dessen Mittelpunkt eine Turnhalle gestellt werden 
kann. Wir werden aber in absehbarer Zeit nicht 
dazu kommen, in jeder kleinen oder kleinsten Ge­
meinde eine Turnhalle zu bauen. Denn letztlich 
brauchen wir auch bei einer Turnhalle immer wie­
der den Träger der Idee, und das ist in der Regel 
der Sportverein. Wer sich einigermaßen draußen 
auf dem Lande auskennt, der wird zugeben, daß 
in einer Gemeinde bis zu 500 Einwohnern in der 
Regel ein Sportverein schon problematisch ist, 
weil dort die Kräfte, die diesen Verein tragen sol­
len, nicht ausreichen bzw. weil bis zu dieser 
Größenordnung überhaupt nicht das Bedürfnis 
nach einem Sportverein vorhanden ist. 

Meine verehrten Anwesenden! Ich glaube, auf 
Grund meiner Tätigkeit auf einem anderen Sek­
tor festgestellt zu haben, daß die Sportler, die 
Sportorganisationen und Sportvereine nicht ganz 
zufrieden sind. Sie sind aber meines Erachtens 
dankbar für das, was auch mit Hilfe des Baye­
rischen Staates in den letzten Jahren im Norden 
und im Süden, im ganzen weiten bayerischen 
Heimatland geleistet worden ist. Ich glaube, daß 
wir gut daran tun, diese bisherige Linie nicht 
nur zu erhalten, sondern gemeinsam noch zu ver­
stärken. 

(Abß'. Förster: Alles in Ordnung! -
Beifall bei der CSU) 

Präsident Hanauer: Das Wort hat der Herr Ab­
geordnete Helmschrott. 

Heimschrott (CSU): Herr Präsident, meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Nur einige Sätze zu 
meinem Herrn Vorredner Zink. 

(Zuruf: So kurz wie möglich!) 

- Jawohl, sehr kurz. Ich möchte folgendes sa­
gen: Sie haben erklärt, ich hätte meiner Fraktion 
einen schlechten Dienst getan, weil ich einige 
Sätze eines Vorsitzenden kritisiert habe. Es lag mir 
daran, den Ausspruch eines Vorsitzenden zu kri­
tisieren, der gesagt hat: Die große Masse unserer 
deutschen Jugend verkümmert. Das können wir 
nicht so stehen lassen. Denn das wäre doch ein 
Ausspruch, der gleichzeitig auch die ganze Arbeit 



Bayerischer Landtag - 44. Sitzung. Donnerstag, den 28. Januar 1960 1189 

(Heimschrott [CSU]) 

unserer Sportverbände und das in Frage stellt, 
was bisher geleistet worden ist. 

(Beifall bei der CSU) 

Dann habe ich gesagt, man kann so als Vorsitzen­
·der nicht reden, wenn man einer großen Organi­
sation, wie es die DOG ist, angehört. Sie haben 
auch so schön gesagt, es wäre etwas satirisch ge­
wesen, was ich zu den Haushaltsmitteln festge­
stellt habe. Man muß es tun, wenn man feststellt, 
daß wir im Jahre 1954 für Zwecke des Schulsports 
für Gemeinden und Gemeindeverbände einen 
Haushaltsbetrag von 135 000 DM hatten und im 
Jahre 1956 nur noch 75 000 DM, die durch gemein­
same Anstrengungen des Hohen Hauses 1957 dann 
auf 125 000 DM erhöht worden sind - man muß 
das doch sagen -, die im letzten Jahr, also 1958, 
bereits wieder auf 350 000 und 1959 auf 700 000 
standen. Das ist nicht böswillig; das muß betont 
werden. Am Schluß, Herr Kollege Zink, sind wir 
dann alle wieder einig gewesen. Ich darf nur sa­
gen, daß der Schluß und auch die guten Worte am 
Schluß immer am Ende kommen müssen. 

(Beifall bei der CSU) 

Präsident Hanauer: Damit ist die Rednerliste 
erschöpft. Das Wort hat der Herr Kultusminister. 

Staatsminister Dr. Maunz: Herr Präsident, 
Hohes Haus! Die Bayerische Staatsregierung ist 
sehr dankbar für die zahlreichen Anregungen 
und Hinweise, die heute im Laufe dieser langen 
Debatte von allen Seiten des Hauses gegeben wor­
den sind. Diese Hinweise haben allerdings dem 
bayerischen Kultusministerium nicht etwa Tat­
sachen mitgeteilt, die ihm bisher unbekannt ge­
wesen wären. Ich darf betonen, daß sich das Kul­
tusministerium mit jeder der hier vorgetragenen 
Fragen schon bisher intensiv beschäftigt hat, und 
zwar von den Verhältnissen der Sportakademie 
angefangen bis zu den Zuschüssen an diesen oder 
jenen Sportverband, von den Globalzuschüssen an 
den Landessportverband bis zu denen an ein­
zelne Vereine, sei es Fichtelberg oder sonst ir­
gendein Verein. Aber gerade weil wir uns bisher 

mit diesen Fragen schon so beschäftigt haben, 
habe ich mich außerordentlich gefreut, daß dem 
Referenten für das Sportwesen im Kultusministe­
rium, Herrn Vorhammer, von allen Seiten des 
Hauses so großes Lob gezollt worden ist. Dieses 
Lob - so kann man wohl sagen - strahlt auf das 
ganze Kultusministerium aus. 

(Heiterkeit) 

Herr Vorhammer hatte übrigens schon in frühe­
ren Jahren Gelegenheit, diese Dinge zu bearbei­
ten. Aber erst im Jahr 1958 habe ich ihm selbst 
ein selbständiges Referat übertragen und ihm die 
entsprechenden Hilfskräfte zugeteilt, damit er 
seine Aufgaben erfüllen kann. 

(Bravo! und Beifall bei der CSU) 

Ich möchte als Ergebnis der heutigen Ausspra­
che für die Bayerische Staatsregierung und für 
das Kultusministerium die Folgerung ziehen, daß 
es notwendig ist, auch weiterhin ein enges Zu­
sammenarbeiten zwischen der Bayerischen Staats­
regierung und allen am Sport Beteiligten und In­
teressierten zu finden, um die Arbeit zu intensi­
vieren, die von uns allen als richtig erkannt wor­
den ist, und um die Erfolge noch zu verstärken. 

Für diese zukünftige Arbeit darf ich mir die 
Zustimmung des Hohen Hauses erbitten. 

(Allgemeiner Beifall) 

Präsident Hanauer: Meine Damen und Herren! 
Die Aussprache zu Punkt 4 ist damit beendet. 

Ich darf auf meine Zwischenbemerkung von 
heute vormittag hinweisen: Wir wollen die Sit­
zung für heute als geschlossen betrachten, weil 
sich die Zahl der Mitglieder, die anwesend sein 
könnten, noch weiter verringern würde. Wir wer­
den dann morgen vormittags um 9 Uhr die Haus­
haltsrede des Herrn Finanzministers und die erste 
Lesung des Haushaltsgesetzes durchführen. Im 
Anschluß an die morgige Plenarsitzung wird der 
Geschäftsordnungsausschuß eine kurze Sitzung ab­
halten. 

Damit darf ich die Sitzung schließen. 

(Schluß der Sitzung: 12 Uhr 22 Minuten) 




